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Warum Hindenburg?
Von Srrmann Tempel.

Mutz man Hindenburg wählen? Kann man
nicht zu Hause bleiben? Warum überhaupt
zur Wahlurne gehen, wenn wir Republikaner
und Sozialisten doch nicht einen eigenen Kan¬
didaten für das Hohe Amt des Präsidenten der
Republik aufstellen?

Warum nicht Otto Braun?
Schon vor sieben Jahren haben wir ihn in

Vorschlag gebracht als unseren besten Mann,
und inzwischenist er doch nicht schlechter ge¬
worden. Warum also nicht auch diesmal?

Weil er auch diesmal nicht gewählt werden
würde. Weil er nicht jene fünfzehn oder acht¬
zehn Millionen Stimmen erhalten kann, die
wahrscheinlich notwendig sein werden, um ans
Ziel zu gelangen.

Ja , wenn auch die Kommunisten  ihm
ihre Stimme geben würden! Ihm , der als
früherer Buchdrucker aus der Arbeiterschaft
stammt. Dem Mann, der nach der Revolution
sich stolz der Minister für die Landarbeiter
nannte. Dem Staatsmann , der seit zehn Jah¬
ren in Preußen mit fester Faust regiert, wäh¬
rend im Reich mehr als ein Dutzend Regierun¬
gen abwirtschaftete. Kämen die Millionen
Stimmen der KPD. zu den Millionen Stim¬
men der Sozialdemokratie hinzu, so hätte
Bräun im zweiten Wählgang durchaus . die
Möglichkeit, gegen Hitler zu gewinnen, da ihm
auch eine nicht geringe Zahl von linksbürger¬
lichen MenschenVertrauen entgegen bringt.

Aber ohne die Stimmen der KPD. ist seine
Kandidatur aussichtslos. Die Kommu¬
nisten  denken jedoch gar nicht daran, den
Arbeiterführer  Otto Braun zu wählen.
Fragt sie einmal ! Stellt jeden einzelnen von
ihnen vor die Entscheidung: Bist du gewillt,
unfern Mann zu wählen? Sie werden euch
ins Gesicht lachen. Sie werden von Arbeiter¬
verrat faseln. Die KPD. macht nicht mit.

Weil das so ist, kann Braun nicht Reichs-
Präsidentwerden. Seine Aufstellung wäre also
aussichtslos. Eine reine Demonstration ohne
jede praktische Bedeutung. Solange die Ar¬
beiterklasse gespalten ist, kann sie nicht re¬
gieren.  Solange die KPD. in uns den
öauptfeind sieht, kann die Arbeiterschaftkeinen
Präsidenten stellen. Das ist die bittere Wahr¬
heit, die wir aussprechen müssen.

Soll man dann nicht Thälmann
seine Stimme geben?

Thälmann, dem Kandidaten der KPD.?
Sicherlich denkt heute mancher Arbeiter so, dem
es unmöglich erscheint, sich für Hindenburg zu
entscheiden.

Thälmanns Wahl ist noch viel aus¬
licht  s los er  als die Otto Brauns . Er würde
uicht eine einzige bürgerliche Stimme erhal¬
len. Millionen Sozialdemokraten aber würden
ebenfalls nicht mitmachen, auch wenn die Lei¬
tung der Partei eine Parole für Thälmann
uusgeben sollte. Sie denkt natürlich nicht
baran. Warum nicht? Weil Thälmann poli¬
tisch und geistig ein großes Kind ist, der im
Reichstag höchstens das einmal abliest, was
ihm die Redakteure der „Roten Fahne" aus¬
geschrieben haben, Und sogar dies Ablesen ist
"och stümperhaft. Vor allem aber:

der Sieg eines Kommunisten wäre ebenso
das Signal zum Bürgerkrieg wie der
Sieg eines Hakenkreuzlers.

'bürgerkriegaber ist Untergang. Ist das Ende
^r Wirtschaft. Nein, Thälmann darf nicht ge¬
winnen. Er kann nicht gewinnen. Jede
stimme für ihn ist also verloren. In den
Dreck geworfen. . Deshalb keine Zettel für
Dhälmann. Das hieße ja praktisch nur, Hitler
in den Sattel bebe"

Wir müssen Hitler schlagen.
Das ist die einzige Parole dieses Kampfes.
Warum darf Hitler nicht Präsident werden?

Hitler als Präsident, das heißt den Tod¬
feind der Arbeiterschaft und den Todfeind des
Friedens auf sieben,lange Jahre zum Herrn
in Deutschlandmachen. Als Kommandeur der
Reichswehr, als Diktator mit dem Notverord¬
nungsparagraphen 48 der Verfassung würde er
die Republik tödlich bedrohen können.

Seine Wahl wäre der Beginn des
Kampfes aller gegen alle. „Köpfe
werden rollen, entweder die unfern oder dis
andern. — Also sorgen wir dafür, daß die
andern rollen." Das ist sein offenes Bekennt¬
nis zum Bürgerkrieg. Mancher einfältige und
mancher brutale Mensch sehnt einen solchen
Zustand herbei, weil es „anders werden mutz
in Deutschland". Jawohl , nach einem Bürger¬
krieg würde es anders werden!"

Zerschossene Städte , geplünderte Läden,
ausgebrannte Bauernhöfe , tote Fabriken,
Millionen erschlagen und verhungert:
das wäre das furchtbare Ergebnis!

Ob rechts oder links gesiegt hätte, wäre egal.
Nur wer das alles nicht fürchtet, der stimme
für Hitler. Wer aber dies Unheil verhüten
will, darf Hitler den Weg zur Macht nicht
freigeben.

Hitler und seine Hintermänner wollen noch
mehr. Sie wollen den Rachekrieg gegen
Frankreich.  Seine Hintermänner: das sind
nicht zuletzt die Kanonenkönigeund Munitions¬
lieferanten der ganzen Welt. Die wollen wie¬
der aus Blut Gold münzen. „Ein Bündnis,
dessen Ziel nicht die Absicht  zu einem
Kriege umfaßt, ist sinn- und wertlos. So Hit¬
ler auf Seite 323 im 2. Band seines Buches
„Mein Kampf"! Frauen und Mütter , helft
uns, den Mann zu schlagen, der eure jungen
Söhne in die Hölle eines neuen Krieges Hetzen
will.

Die Kleinbürger und Kleinbauern hoffen
vom Dritten Reich Rettung aus ihren Sorgen.
Sind sie immer noch blind? Sehen sie nicht,
daß der Hitlersieg bei der Reichstagswahl am
14. September 1930 uns mindestens sechs
Milliarden Mark gekostet hat?
Sechs Milliarden an Krediten, die uns seitdem
Hals über Kopf gekündigt worden sind, weil
die fremden Geldgeber Angst davor hatten, dotz
in Deutschlandalles drunter und drüber gehen
werde. Das Vertrauen zu Deutschland ist
ruiniert . Deshalb ist der Geldmarkt ruiniert.
Und darum ist der Arbeitsmarkt ruiniert.

Ein neuer Hitlersieg wäre die Kata¬
strophe. Wäre das Grab der Wirtschaft.
Darum darf Hitler nicht siegen!

Er wird nicht siegen! Er wird nicht siegen,
wenn auch wir alle unsere Pflicht tun. Wenn
alle dem Mann ihre Stimme geben, der als
einziger die Sicherheit dafür gibt, daß er Hit¬
ler schlagenkann.

Dieser Mann ist Hindenburg.
Hindenburg wird die Stimmen aller bür¬

gerlichen Parteien der Mitte erhalten. Aller
Parteien von den Demokraten bis hin zum
christlich-sozialen Volksdienst. Das sind viele
Millionen Menschen. Aber gegen Hitler und
Hilgenberg sind es nicht genug. Die Entschei¬
dung liegt Lei der Sozialdemokratie.
Bei uns ! Wählen wir Hindenburg, so ist sein
Sieg sicher. Vielleicht schon im ersteil Wahl¬
gang am 13. März. Bleiben wir zu Hause,
dann triumphiert Hitler. Das ist eine ganz
klare Rechnung.

Können wir Hindenburg unsere
Stimme geben?  Er ist uns ein Fremder.
Er iü M n̂arünü. Konservativer, Offizier.

Nichts verbindet seinen politischen Glauben
und unfern politischen Glauben. Wir haben
deshalb vor sieben Jahren manches harte Wort
gegen ihn gesagt und geschrieben.

Aber Hindenburg ist . ein ehrlicher. Mann.,
Er hat seinen Eid auf die Verfassung- der
Republik gehalten. Er hat sich geweigert, sein
Wort zu brechen. Darum hassen ihn jetzt die
gleichen Leute um Hugenberg und Hitler, die
ihn vor sieben Jahren gepriesen haben. Sie
nennen ihn heute den Präsidenten der schwarz¬
roten Parteien und verlästern ihn in ihren
Zeitungen.

Uns kann das nur recht sein. Es beweist
uns, daß Hindenburg nicht der Mann der
Faschisten ist.

Er ist ihr Gegner. Er will weder Bür¬
gerkrieg noch Rachekrieg. Darum können
wir ihn wählen.

Aber wir müssen ihn auch wählen. ' Ohne
unsere Stimmen siegt Hitler. Mit unseren
Stimmen siegt Hindenburg. Siegt die Ver¬
nunft und der Anstand. Vielleicht schafft es
der alte Mann schon im ersten Wahlgang. Er
kann es schaffen, wenn wir unsere Pflicht tum

Hindenburgs Sieg kann das Eis des Miß¬
trauens brechen, das jetzt die Wirtschaft in
Fesseln schlägt. Wenn die Vernunft gewinnt,
kann das Vertrauen wieder keimen, jenes Ver¬

trauen, auf dem allein Wirtschaft und Arbeit
wieder aufgebaut werden kann. Darum mutz
Hindenburg gewinnen.

Wenn wir vor dem Kriege unfern Pauls
Hug nicht durchbringen konnten und die Stich¬
wahl zwischendem Fürsten Knpphausen und
Jan Fegter lag, hat die ganze Arbeiterschaft
die Parole ausgegeben: „Jan mutt rin !" Und
niemand hat deswegen „Verrat !" geschrieen.:
Da wir diesmal Otto Braun nicht durchbrin-
gen können und die Entscheidungnur zwischen
Hitler und Hindenburg liegt, heißt die Parole
jetzt: Hindenburg!

Oder sieht jemand einen anderen Weg ?!
Wie anders wollen die Zweifler Hitler
schlagen? Welchen Ausweg raten sie
uns zu gehen?

Schlagt Hitler ! das heißt: Helft Hindenburg?.
Hitler können wir nur schlagen, wenn Mann
für Mann und Frau für Frau am Wahlsonn¬
tag Hindenburg ihre Stimme geben. Wer
zu Hause bleibt , hilft Hitler.  Oder
stimmt das nicht? Deshalb: nicht trotzig hin¬
ter dem Ofen hocken. Nicht seine Stimme nutz¬
los für Thälmann wegwerfen. Sondern klar
und entschlossen:

Alle Mann gegen Hitler —
darum alle Mann für Hindenburg!

MHMsbMMuW.
Für 888 Sv« Erwerbslose soll Arbeit gefchsfse»

werden.
Wie die „DAZ ." meldet , wird die Reichs¬

regierung nach dem 13. März ihre Beratungen
über die Arbeitsbeschaffnngspläne wieder äuf-
nehmen , die schon seit längerer Zeit Gegenstand
eingehender Besprechungen gewesen sind. Wie
das Blatt erfährt , handelt es sich um folgende
Objekte : Reichsbahn 300 Millionen . Reichspost
100 Millionen , Straßenbau 300 bis 400 Millio¬
nen , landwirtschaftliche Meliorationen 200 bis
300 Millionen , Wasserbauten 50 Millionen
Reichsmark.

Der Reichsarbeitsminister hat eine Ver¬
kürzung der Arbeitszeit im Bergbau  und
eine Erweiterung des freiwilligen Arbeits¬
dienstes  vorgeschlagen . Er empfiehlt ferner,
den Bau von Kleinwohnungen  mit etwa
200 Millionen RM . zu fördern . Schließlich sollen
der Gesellschaft für öffentliche Arbeiten
50 Millionen RM . zur Verfügung gestellt wer¬
den . An unterrichteter Stelle rechnet man mit

einem Programm an zusätzlichen Arbeite » in,
einem finanziellen Umfang von etwa 1,2 bis'
1,4 Milliarden RM . lieber die Finanzierung
sind noch Erwägungen im Gange.

Gelingt es , die Mittel für ein Programm
von etwa 1,2 Milliarden RM . bereitzustellcn,
so können etwa 200 000 Arbeitslose  für
die Dauer eines Jahres direkt und noch etwa
400 000 weitere Arbeitslose  mittel¬
bar beschäftigt werden . Um den Nutzeffekt
recht groß zu machen, sind auch lohnpolitisch a
Reformmaßnahmen ins Auge gefaßt.

Von unterrichteter Seite wird hierzu mit¬
geteilt , daß es sich bei den vorstehend genannt
ten Plänen um Vorbesprechungen und Rejeren-
ten -Entwürfe handelt , an denen vier verschie¬
dene Ressorts beteiligt sind. Erst im Laufe de«
nächsten Woche werde man positivere Einzeln
heilen eines Arbeitsbeschaffungsprogramms
festlegen können.

Die große Berliner Wahlkundgebung.

»

W

Blick auf die riesige Wahlkundgebung der „Eisernen Front"  im Berliner Lustgarten.
Oben links: Otto Wels,  der Partcivorsitzendcder SPD ., bei seiner Ansprache an die' vielen

Zehntausende.



Hitlers Lügenmäuler.
Mit was lür Schwindel sie ihre Wahlen zu machen

suchen!
Die O ldenburger „Nachrichten für Stadt

find Land" sahen sich gestern gezwungen, an
rhrer Spitze folgendes zu dringen:

„Aus den: Büro des Reichspräsidentengeht
uns folgende berichtigendeZuschrift zu:

,.^n der 2. Beilage zu Nr. 62 der „Nach¬
richten für Stadt und Land" von: Donners¬
tag, dem 3. März 1932, drucken Sie im Rah¬
men eines Berichts über eine national-
> " t i stt sche Massenversammlung um
„Hiegelhof" eine Behauptung des Bürger¬
meisters Schwede,  Koburg , ab, dahin¬
gehend, der Sohn des Herrn Reichspräsiden¬
ten habe das sozialdemokratische Parteibuch
A . öer Tasche, seine Töchter seien führende
Mitglieder des sozialistischen Studentenbun¬
des. Dazu wird folgendes festgestellt:

Der Sohn des Herrn Reichspräsidenten,
Oberst von Hindenburg, steht als aktiver
Offizier der Reichswehr außerhalb jeder
politischen Betätigung . Er hat auch außer¬
dienstlich keinerlei Beziehungen zur Sozial¬
demokratischen Partei . Von Len Töchtern des
Herrn Reichspräsidenten ist die ältere die
Witwe des vor einigen Jahren verstorbenen
Landrats a. D. von Brockhusen, Eroß-Justin.
Sie lebt zusammen mit ihrem verheirateten
Sohn, der auch bereits Kinder hat, in Groß-
Justin . Die zweite Tochter des Herrn Reichs¬
präsidenten ist die Gattin des Oberstleutnants
a. D. von Pentz in Medingen bei Lüneburg.
Beide Damen haben keinerlei Beziehungenzu
sozialistischen und studentischen Kreisen. Falls
die Töchter des Herrn Oberst von Hindenburg
gemeint sein sollten, so wird festgestellt, daß
sie erst acht und neun Jahre alt sind. Die
aufgestellten Behauptungen sind also sämt¬
lich unwahr ."
Der Herr Bürgermeister von Koburg hat

also, wie die meisten Naziagitatoren, ganz infam
gelogen. Wissentlich; denn diese dreiste Nazi¬
lügenteufelei ist längst -als solche öffentlichfest-
gestellt worden! Das wird den Schwedenatür¬
lich nicht abhalten, seinen verlogenen
Kohl  auch weiterhin zu verzapfen. Er weiß
ganz genau, verklagen wird ihn der Oberst
Hindenburg wegen seinen Verleumdungen nicht,
er weiß auch sehr genau, daß man einer ge.
wissen Schicht heutiger politischer Ignoranten
nur mit Unwahrheiten kommen kann. Die
Herren Nazis sprechen gern von den „alten

Zeiten" ; nun, in jenen alten Zeiten wäre ein
solcher Schwindelbruder  nicht lange
Bürgermeister geblieben! Dieser Schwede hat
bekanntlichden Hitler zum Ehrenbür¬
ger  von Koburg gemacht. Es wird für Herrn
Hitler zweifellos eine ganz besondere Ehre fern,
aus der Hand dieses Lügenmauls  den
Ehrenbürgerbrief entgegenzunehmen.

Der Nazi-Gauleiter Röver in Olden¬
burg  läßt in unserem Bezirk ein Flugblatt
verbreiten, betitelt : „Partei der Deserteure".
Als Beweis für die unanständigen Anwürfe
des Goebbels im Reichstag wird nun in diesem
Flugblatt ein Bericht ausgegraben, den seiner¬
zeit der Wehrminister Noske gegeben hat und
der auch in dessen Buch „Von Kiel bis Kapp"
enthalten ist. Noske sagt da, daß sich gleich nach
dem Kriege in Berlin ein „Rat der Deserteure"
gebildet habe, der bei Noske vorstellig gewor¬
den sei und 28 Mark Tagegelder, verlangt
habe.

Mit dieser Forderung schließt Herr Reichs-
tagsabgeordneter  Rover den Bericht,
was also heißen soll, Las Reich habe an den
„Rat der Deserteure" — mit dem selbstverständ¬
lich die Sozialdemokratische Partei gar
nichts zu tun hatte! — die Summe ge¬
zahlt und also diese Leute nachträglichnoch be¬
günstigt.

Davon ist natürlich kein Wort wahr!
Kein Pfennig ist an diese Kerle gezahlt wor¬
den. In dem Noskeschen Buche ist auch gleich
weiter zu lesen, daß dieser den »Rat der Deser¬
teure " hinausgewiesenhabe!  Za , ihm
mit sofortiger Verhaftung gedroht habe, wenn
er nicht sofort verschwände ! Von dem allen sagt
der tapfere Flugblattschreiber aber kein
Wort . Mit bewußter Absicht nicht!
Im Gegenteil , cs wird so verdreht hingestellt,
daß der unbefangene Leser es gerade umgekehrt
auffassen muß!

Von einem Naziabgeordneten erwarten wir
nichts Besseres. Wozu ist man denn Gauleiter,
wenn man nicht verdrehen und verleumden
soll? !

Es ist bekannt, daß die ganze Naziagitation
in der Hauptsachevon der Lüge lebt. Soweit
Liese Lügner sich öffentlich austoben, können sie
gelegentlich noch gestellt werden; was aber
mögen sie wohl alles ihren jugendlichenSA .-
Leuten in ihren Unterrichts - Naziheimen vor¬
schwindeln!

Gebt diesen Liigenseitzea am 13. Miiez
Sie riAiige Aaiwori!

Brüning im Wahttmnps.
Der Kanzler wendet sich gegen Sie iaflatianWschen

WSne seiner Gegner.
(Essen,  8 . März. Radi « dienst .) Der

Reichskanzler sprach gestern abend in Essen
vor etwa 12V6V Menschenzur Reichspräsiden¬
tenwahl. Der Andrang war so stark, daß eine
zweite Ausstellungshalle hergerichtet werden
mußte, zu der die Ausführungen Brünings
übertrage» wurden. Brüning begann seine
Ausführungen mit einer außerordentlich schar¬
fen Polemik gegen die Harzburger Front , sprach
dann über das gelungene Bemühen, das Reich
gut durch den Winter  zu bringen, er
wandte sich gegen alle inslationisti-
schenVestrebungen  und schloß mit Aus¬
führungen gegen die skrupelloseWahlhctze der
Nationalsozialisten. Der Appell Brünings , am
13. März jede Stimme Hindenburg zu geben,
wurde mit stürmischer Zustimmung ausge¬
nommen.

Falsche Vehaaviuagen
über de«

AeichsvrMSentea.
Der Berliner Korrespondent des „Daily

Erpreß" berichtet seinem Blatte , er habe einen
Brres des Reichspräsidenten von Hindenburg
an einen deutschnationalen früheren Kriegs¬
kameraden gelesen , in dem der Reichspräsident
erklärt , er werde sich für den zweiten Mahl¬
gang nicht wieder aufstellen lassen. Von unter¬
richteter Seite wird dazu festgestellt, daß der
Bericht des Korrespondenten völlig aus
der Luft gegriffen  ist . Der Reichspräsi¬
dent habe niemals eine derartige Erklärung
abgegeben , er habe sich auch für den zweiten
Wahlgang zur Verfügung gestellt. Es ist selbst¬
verständlich, daß die Gegner Hindenburgs die
Falschmeldung vielfach geflissentlich verbreiten,

A«mAtteatai ia Marita*.
(Moskau , 8. März . Radiodien  st.)

Die Untersuchung des Attentats gegen den deut¬
schen Botschafter von Twardowski hat nach einer

amtlichen Mitteilung ergeben, daß der Atten¬
täter Stern  nach eigenem Geständnis zu
einer Gruppe von Terroristen gehört, die im
engen Zusammenhang mit bestimmten Aus¬
ländern stehen sollen. (?) Wer diese Ausländer
sind, wird noch nicht gesagt. Stern soll ange¬
geben haben, dis Attentat sei ausgefllhrt wor¬
den, uni die Beziehungen zwischen Deutschland
und Sowjetrußland zu stören. — Das Befinden
des Botschaftersist zufriedenstellend.

Unterstützungder Kandidatur Hindenburgs
durch den Gewerkschastsring.

Der Hauptvorstand des Gcwerkschastsxinges
Deutscher Arbeiter, Angestellte,! und Beamtcn-
verbände faßte den Mehrheitsbeschluß, die
Volkskandidatur Hindenburgs zu unterstützen.

Das Lindbergh- Baby.
(Neu pork,  8 . März. Radiodienst .)

Die Suche nach dem Kinde Lindbcrghs wird mit
unvermindertem Eifer fortgesetzt. In Bristol
wurden zwei Männer und eine Frau verhaftet,
die im Verdacht stehen, den Erpresserbricf ge¬
schrieben zü haben.

Sie WeiiarSeiiÄoftskeit.
Das Internationale  Arbeitsamt ver¬

öffentlicht eine Zusammenstellungder ihm zu¬
gegangenen Angaben über den Stand der Ar¬
beitslosigkeitin einer größeren Anzahl europäi¬
scher. und überseeischer Länder. Danach weisen
gegenüber dem Vorjahre eine Zunahme der
Arbeitslosigkeit auf : Deutschland  um 2t
v. H., Belgien um 98 v. H., Dänemark um 49,
Italien u-m 53, Holland um 94, Tschechoslowakei
um 57, Finnland um 73, Frankreich um 523,
Lettland um 116 und Neuseeland um 508 v. H.
Eine Abnahme verzeichnet einzig Polen um
4 v. H. Die Arbeitslosigkeitin den Vereinigten
Staaten stieg von 16,6 auf 21,8 v. H.

Zn Gladbeck  ist der bei den Zusammen¬
stößen vorige Woche schwer verletzte Reichs¬
bannermann Knietsch heute morgen seinen Ver¬
letzungen erlegen.

Veiand gestorben.
(Pariser Meldung .)  Der frühere

Ministerpräsident und Außenminister Aristide
Briand ist am Montag nachmittag kurz nach
ein Uhr in seiner Pariser Wohnung in der
Avenue Kleber gestorben.  Um 10 Uhr
vormittags hatte Briand nach einer etwas un¬
ruhigen Nacht das Bewußtsein verloren . Sein
sofort herbeigerufener Hausarzt versuchte durch
Einspritzungen dm Totkranken wieder zu be¬
leben . Da alle Eingriffe wirkungslos blieben,
ließ der Arzt den Neffen und die Nichte Briands
sowie seinen Freund Peqcelot benachrichtigen,
die kurz darauf am Krankenbett erschienen.
Ohne das Bewußtsein wiederzuerlangen , schlum¬
merte Briand in den Tod.

Briand war vor einer Woche von seinem
Landgut Cocherel nach Paris zurückgekehrt, da
er sich etwas matt fühlte und sich von einigen
Spezialisten untersuchen lassen wollte. Die
ersten Tage seines Pariser Aufenthalts verlie¬
fen völlig normal. Erst vor zwei Tagen ver¬
schlechterte sich sein Zustand derart , daß die
Aerzte ihm dis größte Ruhe auferlegten und
sich seinem Plan , nach Cocherel zurückzukehren,
wideksetzten.

Als Briands Tod bekannt wurde, begab sich
der Präsident  der Republik nach der
Avenue Kleber, wo er sich vor der Leiche
Briands verneigte. Die Präsidenten der Kam¬
mer und des Senats , Ministerpräsident Tar-
dieu und die übrigen Minister, zahlreichehohe
Beamte, Parlamentarier und Diplomaten folg¬
ten. Auch der deutsche Geschäftsträger Förster
trug sich in die in der Wohnung ausgelegre
Kondolenzlisteein.

Die Beerdigung Briands wird am Sonn¬
abend stattfinden. Am Vegräbnistage soll der
Sarg auf einem Katafalk vor dem Außen¬
ministerium aufgebahrt werden. Hier wird
Tardieu im Namen der Regierung den toten
Staatsmann ehren. Der Sarg soll dann pro¬
visorisch auf dem Friedhof von Passy Leigesetzt
werden, von wo aus nach wenigen Tagen seine
Ueberführung nach Cocherel erfolgen wird.
Aus der ganzen Welt haben die leitenden Re-
gierungsperfönlichkeitenBeileidstelegramme ge¬
sandt. (Wir haben über den Lebensgang
Briands erst vor zwei Wochen ausführlich be¬
richtet. so daß wir heute davon Abstand nehmen
können.)

Gesenkes neuer Erlast.
Reichswehrminister Groener  veröffentlicht

die neue Fassung der Heeresergänzungsbestim-
mungen. In diesen Bestimmungen heißt es
unter anderem:

„Ausgeschlossen von der Einstellung ist u. a.
wer wegen Vergehens oder Verbrechens mit
einer Freiheitsstrafe bestraft ist, ohne Rücksicht
darauf , ob die Strafe verbüßt wurde oder nicht.
Ausgeschlossen ist ferner, wer sich verfassungs¬
feindlichbetätigt hat, d. h. erwiesenermaßenan
Bestrebungen teilgenoinmen hat . die auf eine
Aenderung der verfassungsmäßigen Zustände

Vss Berns.
Von

Holger Boe -tius.
(Nachdruck verboten.)

„Guten Tag, Herr Karsberg ."
„Guten Tag, Fräulein Kruse!"
„Herr Karsberg, wollen Sie mir eine Er¬

klärung über Ihr — mild gesprochen— sonder¬
bares Benehmen am gestrigen Abend geben?"

„Sie meinen?"
„Ist es vielleicht eine Ihrer alltäglichen Ge¬

wohnheiten. daß Sie in einem guten Lokal
plötzlich ausstehen, an einen andern Tisch gehen
und ein wildfremdes junges Mädchen mitten
auf den Mund küssen?"

„Nein, es war wirklich das erste Mal ."
„Es handelte sich natürlich um eine Wette?"

»
„Wie taktvoll. Sie waren wohl angeheitert?"
„Nicht im Geringsten. Ich hatte zu der Zeit

nur ein halbes Glas Rotwein getrunken."
„Dann haben Sie also nicht einmal d i e Eitt-

schuldiqung."
„Nein."
„Finden Sie es nicht in höchstem Grade takt¬

los, eine Wette auf Kosten meines guten Rufes
zu veranstalten? Was haben Sie zu Ihrer Ent¬
schuldigung zu sagen?"

„Ich liebe Sie !"
„Und Sie meinen, das berechtigt Sie, mich

vor den Augen meiner Eltern und meines
Verlobten zu küssen?"

„Sie haben keinen Verlobten."
„Ich bin auf jeden Fall so gut wie verlobt.

Karl Frank und ich sprachen gerade gestern
abend über unsere Verlobung."

„Ja , das hatte ich im Gefühl. Deshalb
mußte-ich einschreiten."

„Ich glaube, Sie sind verrückt."
„Ja , vor Liebe."
„Was gedenken Sie zu tun , um meinen guten

Ruf wiederherzustellen? Denken Sie daran,
daß viele Leute Zeugen des Auftritts waren."

„Ihr zukünftiger Verlobter hätte Sie gegen
ineinen klebergrissverteidigen sollen."

„Das konnte er nicht. Er hatte einen schlim¬
men Arm. Sie sahen selbst, daß er ihn in der
Binde trug . Nun, was wollen Sie tun?"

„Ich bin bereit, die Konsequenzenzu ziehen."
„Welche Konsequenzen?"
„Mich mit Ihnen zu verloben."
„Ja — das ist leider das einzige, was übrig¬

bleibt. Aber es bleibt pro korma. mein Herr.
Nach ein paar Monaten hebe ich die Verlobung

Du mvdi es iedem VW « sagen
„Für Siiidenburg, HM Mer schlage«!"

mit unerlaubten Mitteln gerichtet mar. Von
Personen, die verfasiungsseindlichcnOrgani¬
sationen angehören, dürfen Auskünfte nicht
eingeholt werden. Auch Personen, die in sonsti¬
gen politischen Vereinen führend tätig sind,
sollten, außer wenn sich ein Bewerber ausdrück¬
lich auf sie berufen hat , nicht um Auskunft an¬
gegangen werden."

In den Bestimmungensind weiter die Grund¬
sätze über sie Entlassung  der Heeres¬
angehörigen angegeben. Dort heißt es u. a.:
„Der Soldat darf die vorzeitige Entlassung aus
dem Dienstverhältnis in besonders begründeten
Fällen, namentlich wegen veränderter häus¬
licher oder persönlicherVerhältnisse, auf dem
Dienstwegebeantragen. Veränderte persönliche
Verhältnisse gelten auch für Soldaten, die
glauben, nicht über den Parteien bleiben zu
können."

Stegerwald zur Reichspräsidenteilwahl.
Auf einer Massenkundgebung des Hindcn-

burg-Allsschusses in Stuttgart  sprach Reichs-
arbeitsminister Dr . Stegerwald . Der Minister
bezweifelte einen Sieg der Nationalsozialisten.
Die Nationalsozialisten müssen, so führte er
aus , nächsten Sonntag geschlagen und da»,,
mit den Sturmabteilungen aller
Art aufgeräumt werden.  Der Kamps
um die nationale Würde und Ehre müsse mit
Geist und dürfe nicht mit Terror geführt wer¬
den. Deutschland sei nicht mit Besatzung.
Ruhreinbruch , Separatismus und Inflation
auseinanderzureitzen gewesen . Auch im Jahre
1832 dürfe das deutsche Volk nicht die Nerven
verlieren . Hindenburg  habe den Nachweis
erbracht, daß er Gemeinschaften der verschieden¬
sten Art in schwerer Stunde zvsammenzuhalten
vermöge . Deshalb müsse er erneut zum Reichs¬
präsidenten gewählt werden.

Schießerei in Detroit.
(Detroit (Amerika ), 8. März. Radis-

dienst .) Gestern nachmittag gerieten hier
3006 Arbeitslose  mit der Polizei in ein
Handgemenge. Die Polizei  verwendete zur
Abwehr zunächst Tränengas machte dann aper
von der Schußwaffe Gebrauch. Die Beamten
wurden jedoch überwältigt. Ihnen kam die
Feuerwehr zu Hilfe, die die Demonstranten mit
Wasferspritzeaaus dem Stavtzeittrum abdrängte
und zerstreute. Bei der Schießers: wurden drei
Mann getötet.  Außerdem sind zwanzig Per¬
sonen verletzt  worden , darunter sieben
Polizeibeamte.

Schüsse auf das Bett de« Braut.
(Berlin,  8 . März. Radiodisnst .s

Der Zeitungshändler Erich Wilde drang hepte
nacht mit drei Kameraden in die Wohnung
seiner früheren Braut  ein . In der An¬
nahme, daß seine Braut in der Kammer schlief,
gab er drei Schüsse aufdas Bett  ab , in
dem jedoch der Bruder des jungen Mädchens
lag. Die Schüsse gingen fehl und die Familien¬
angehörigen alarmierten die Polizei. Ein Be¬
amter stellte Wilde. Als dieser flüchten wollte,
traf ihn ein Schuß und Wilde brach tot zu-
samme n.

auf, und dann will ich Sie nicht mehr vor
meinen Augen haben."

„Darüber können wir immer noch sprechen."
„Bilden Sie sich ja nicht ein. daß Sie im¬

stande sind, auf mich den geringsten Eindruck z»
machen. Die Verlobung wird, wie gesagt, pro
korius. durchgeführt. Da Sie die Wette ge¬
wonnen haben, wird es Ihnen wohl nicht schwer
werden, die Ringe zu kaufen."

„Nein, natürlich nicht. Sehen Sie : ich habe
sie schon gekauft."

„Da muß ich wirklich staunen."
„Ja . es fehlt nur noch die Gravierung. Ich

war mir nicht sicher, daß wir schon heute mitein¬
ander sprechen würden."

„Name und Datum! Damit will ich es b'S
zu meiner richtigen Verlobung warten. Lassen
Sie mich den Ring anstecken— so — er paßt
einigermaßen. Stecken Sie nun auch Ihren an
— gut — nun sind wir also verlobt." „

s.Ja — nun habe ich die Wette gewannen.
„Erst jetzt? Wie denn?"
„Es war nicht meine Dreistigkeit, sondern

Ihre Tugend. Fräulein Inger , um die w'-r
wetteten."

„Inwiefern ?"
„Ich behauptete, Sie seien ein junges Mär¬

chen von gutem Ruf, das sich gezwungen sehen
würde, sich mit dem Mann zu verloben, der M
öffentlichküssen würde. Mein Widerpart sagp
das Gegenteil: daß Sie in solchen Sachen gE
zügiq wären."

„Ist das wahr ?"
„Auf Ehre, ja."

„Das ändert die Sache etwas zu Ihren
Gunsten."

„Das freut mich zu hören."
„Mit wem wetteten Sie eigentlich?"
„Mit Karl Frank."
„Mit Karl ! Sie lügen!"
„Nein, ich spreche die Wahrheit. Die SE

ist nämlich die, daß Karl Frank vor einigen
Abenden in einer lustigen Gesellschaft— E
glaube wohl, daß er mehr als ein halbes Ests
Rotwein genossen hatte — damit prahlte , dak
seine Verlobung mit Ihnen rein pro korws. sei»
sollte — wenn auch in einem anderen SimA
als das Wort vorhin von Ihnen gebrauch»
wurde." ,

Sie meinen, Karl hatte nicht die AbM-
mich zu heiraten."

„Nein, das hatte er nicht. Das war der An¬
laß, daß ich wütend wurde und Ihren Ruf ver¬
teidigte."

„Und dann schlug Karl die Wette vor?'
„Ja !"
And um was ging die Wette?" ,
„Um das Recht, dem andere» eine TrE

Prügel zu geben. Da ich überzeugt war , daß w
gewinnen würde, gab ich ihn: die Prügel iin vp,
aus. Deshalb hatte er gestern abend den Wi»
in der Binde."

„Ah. Karsberg, Sie sind wirklich großäktG
Nein, ist Karl so ein Wicht!"

„Denke nicht mehr an ihn, Jager ."
„Inger ? Nun ja, wir sind ja verlobt . - -

und übrigens . . . wir können Namen und
tum in die Ringe gravieren lassen . -

L
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Rüstringen . 8. März.
Festgenommener Klugblattverteiler.

Im Stadtteil Bant wurden von der Polizei
gestern nachmittag mehrere Flugblattverteiler
festgenommen. Sie verbreiteten Blätter kom¬
munistischen Inhalts , die von der Polizei nichtgenehmigt worden waren.

Stiftungsfest des Bürgcrvereins Reuende.
Sein 15. Stiftungsfest feierte am Sonn¬

abend der̂ Bürgcrverein Neuende im „Grünen
Hof" in Schaar. Der regen Werbetätigkeit des
Komitees Halle das Publikum zahlreich Folge
geleistet. Jur Unterhaltung durch humoristische
Vorträge und zwei gut gespielte Theaterstücke,
die wahre Lachsalven hervorriefen, sorgte der
bekannte Theaterverein „Frohsinn und Scherz".
Zur Vervollständigung des Programms trugen
eine Damen- und eine Herrenriege vom Arbei-
ter-Turn- und Sportverein Schaar bei. Alle
Aufführungen wurden mit großem Beifall aus¬
genommen. so daß den Mitwirkenden der Dank
des Vereins gewiß ist. Ein Tanzkränzchenhielt
Mitglieder und Gäste noch lange in fröhlicher
Stimmung beisammen.

Vom Bussardder Erodenschule.
Der Bussard, der seit Weihnachten im

Schulgarten der Erodenschule gepflegt wurde,
erhielt gestern vorübergehend seine' Freiheit
wieder. Die Wunde war geheilt, allerdings ist
der Knochenbruchso kompliziert, daß der linke
Lauf steif blieb. Die gute Pflege ließ den
Bussard zu Kräften kommen, daß es nicht zu
verantworten war. ihn noch länger im Kasten
zu belassen. So schwang er sich denn in Gegen¬
wart aller Kinder mit mächtigen Flügelschlä¬
gen in die Luft. Nachdem er sich auf einer
Mine niedergelassenhatte, sammelten sich sofort
die Nebelkrähen  um ihn. Er wehrte sich
zunächst tapfer. Dann aber griffen sie ihn in
einer solchenZahl an. daß sie den Bussard
zwischen Friedhof Friedenstraße und Stadtpark
zu Boden schlugen.  Ein Vogelliebhaber
aus der Querstraße entriß ihn der wütenden
Krähenschar und lieferte ihn der Erodenschule
wieder ein. Nun soll er weiterhin gepflegt
werden, bis die Krähen nach ihrem Wohn¬
gebiet im Norden abgezogen sind.

Ortsgruppeiiabeii- der Kindergärtnerinnen.
Am Montag abend versammelten sich in der

tträulein-Marien -Schule die Rüstringer Kinder¬
gärtnerinnen und Hortnerinnen zum Olts¬
gruppenabend. Im Rahmen eines Vortrages
wurde über die Ausbildung der Kinderpfle-
gerinneii-gesprochen. Die Rednerin führte u. a.
aus, daß die 1. Kinderpflegerinnenschule in

« Wilhelmshaven im vorigen Jahre eröffnet
wurde. Die Schülerinnen, die vornehmlichaus
den Volksschulenhervorgegangen sind, werden

«- im praktischen, technischen und theoretischen

Die Schranken am Metzer Weg.

«

- MD

Auch heute noch, nachdemam Metzer Weg eine kleine Verkehrserleichterungdurch die Lichisignal-Anlage eingetreten ist. kann man fast zu.
jeder Tageszeit Passanten vor den Schränken harren sehen. Sie, die den Bahnübergang täglich des öfteren zu passieren haben, scheuen
die Uebexwegung der Brücke und sehnen die Zeit herbei, wo am Metzer Weg einmal endgültig Wandlung geschaffen werden kann.

Wissen zu Frübelschen Kinderpflegernmen
herangebildet. Dieser Ausbildungslehrgang,
der sich im wesentlichennicht so sehr von dem
der Kindergärtnerin unterscheidet, gibt jedem
jungen Mädchen die Möglichkeit, ohne höhere
Schulbildung ernen Erwerbszweig zu ergreifen.
Auch besteht in der nächsten Zeit die Wahr¬
scheinlichkeit, daß die Kinderpflegerinnen za
einer staatlichen Prüfung herangezogenwerden.
An dem Vortrag schloß sich eine allgemeineAus¬
sprache an.

Vereinsabendder Schlesier.
Der am Sonnabend abgehaltene Vereins-

abend verbunden mit Vlütenfest war von
Landsleuten und Gästen sehr gut besucht. Nach
Begrüßung der Landsleute durch den 1. Vor¬
sitzenden wurde die kurze Tagesordnung schnell
erledigt. Neu ausgenommen in den Verein
wurden zwei Landsleute. Mit Absingen des
Schlesierliedesging man zum gemütlichenTeil
des Abends über. Am Knobeltischkonnte man
chöne Preise gewinnen. Bei lustigen Tanz¬
weisen in dem schön dekorierten Saal , blieben
die Landsleute und Gäste noch lange in froher
Stimmung beisammen.

Warme Seesalzbäder.
Die Badeverwaltung teilt uns auf vielfache

an sie gerichtete Anfragen mit, daß die in der
städtischenBadeanstalt an der Oldeoogestraße
verabfolgten warmen und heißen Seesalzbäder
aus reinem Natur -Seesalz hergestellt werden,
das aus natürlich verdampftem Meerwasser ge¬
wonnen und unmittelbar aus Portugal bezo¬
gen wird. Zu einem Vollbad, das meistens
32 bis 36 Grad warm genommen wird, sofern
vom Arzt nicht andere Temperaturen vorge¬

schrieben werden, benötigt man zwei bis drei
Kilogramm Seesalz für Erwachsene und ein bis
zwei Kilogramm für Kinder. Das hier ver¬
wendete garantiert aus Seewasser gewonnene
Seesalz ersetzt in vollkommenster Weise das
natürliche Seebad. Es ist wichtiges Heilmit¬
tel bei Rheumatismus. Neuralgie. Nervenlei¬
den. Erkrankung der Drüsen. Frauenleiden.
Herzleiden und dient zur allgemeinen Kräfti¬
gung Erwachsenerund Kinder. Es fördert den
Appetit und regt den gesamten Stoffwechsel
wohltuend an. Die warmen Seebäder erhöhen
die Heilwirkung des Seewassers wesentlich.

Bon der Neuengrodener Arbciterwohlfahrt.
Zu der Veranstaltung, die am Sonnabend

in der „Nordseestation" in Neuengroden statt¬
fand, erfahren wir, daß diese einen ganz hüb¬
schen Ueberschuß erbracht hat. In den Dienst
dieser von den Frauen der Neuengro¬
dener  Arbeiterwohlfahrt errangierten guten
Sache hatten sich unter den Theaterspielern un¬
eigennützig auch einige Arbeitersportler gestellt.
Ueber die Verwendung des erzielten Ueber-
schusses, der, wie mitgeteilt, unbemittelten, zur
Schulentlassung kommendenKindern zugedacht
ist, soll heute abend in einer Komiteesitzung be¬
schlossen werden.

Kurze Mitteilungen.
Der Elasveristcherungsverein auf Gegen¬

seitigkeit hält am Mittwoch, dem 23. d. Ai.,
feine Generalversammlung im Wilhelmshaoe-
ner Rathauskeller ab. Es wird auch an dieser
Stelle auf sie hingewiesen. — Der Magistrat
Wilhelmshaven erinnert an die Zahlung der
fälligen Steuern und Gebühren. Die Zahlungs¬
pflichtigen werden weiter nicht gemahnt. —

Der erste Granat in diesem Frühjahr wurde
gestern von dein Fischer I - Jack gefangen.

Für Versorgungsanwärter.
Das Reichsministerinmdes Innern beabsich¬

tigt, die Beilage „Amtliche Mitteilungen für
Versorgungsanwärter" zu den von ihm heraus¬
gegebenen Anstellungsnachrichten inhaltlich
weiter auszubanen. Die Anstcllungsnachrichten
sollen nicht nur ein Nachschlagewerkfür die
Fürsorgestellen und die Versorgungsanwärter
selbst sein, sondern auch dazu dienen, die Sol¬
daten, insbesondere die älteren Jahrgänge,
über ihre späteren Verhältnisse als Versor¬
gungsanwärter zu unterrichten.

Vom Hafen.
Motorschiff „Mathilde" ist heute vormittag

mit einer Ladung Stückgut von Bremen einge¬
laufen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch:

Schwachwindig, wolkig, nach leichtem Nachtfrost
tagsüber 0 Grad. — Hochwasser ist morgen um
2.36 Uhr und um 15 Uhr.

gadettüdMche VeeaMMMgen.
Eiserne Front . Heute abend 8 Uhr Aufmarsch

in den „Centralhallen" Zahlreiche Betei¬
ligung erwartet die Kampfleitung.

Woebcken-Bortrag . Im Saal der Wilhelms-
havener Gewerbeschulefindet heute abend
die Wiederholung des Woebcken-Vortrages
über die Entstehung des Jadebusens statt.

Schauspielhaus. Heute und folgende Tage däs
Schauspiel „Elisabeth von Engsand". Beginn
8.15 Uhr abends.

M klscnic krönt rnn!
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Roman
von

Alex Wedding.
U. Fortsetzung Nachdruck verboten

Da hörten sie Füßegetrampel und holter-
oipolter stand me ganze Gesellschaft im Wagen,
ein Wunder, daß sie alle Platz hatten : die Groß¬
mutter, Unku, die ein Freudengeheul ausstietz,
als sie Ede sah. der Herr, mit dessen Leder-
gamaschen die Jungens schon Bekanntschaftge¬
macht hatten, und der — Ede traute seinen
Augen nicht — im linken Ohr einen goldenen
Knopf trug, ein kleines Mädchen mit einem
Selben Lederhütchen, das unbeweglichund neu¬
gierig dastand, und ein kleiner Junge, der in
«des Mütze stand und wie in einem Sieben¬
meilenstiefeldamit durch den Wagen schlurfte.
Das war sicher der kleine Heinrich. Ede sah be¬
sorgt auf seine Mütze, aber er sagte keinen Ton.
»«oll das Kind ein Spielzeug haben!" tröstete

sich. Doch es kam nicht ganz von Herzen . .
»Das ist der Ede!" Unku stellte ihren Freund

"ar. „Und das ist sicher der Maxe! Guten Tag,
guten Tag !. Danke für euren Brief !"
^ »Ist er angekommen?" fragten die beiden
üreunde im Chor.

»Warum denn nicht?"
»Wegen der Marke . . ." druckste Ede herum.

„ »Mensch, kannst ja ruhig sagen", meinte
E>iaxe, „wir hatten beide kein Geld, und da
gaben wir, statt eine Marke drauf zu kleben, bloß
orauf gespuckt und mit dem Daumen verrieben.
Das mach ich immer so. Kommt pünktlichan !"
, »Ihr seid ja Unikümmer!" rief Unku hingeris-

Die ganze Gesellschaft lachte. Und der kleine
Heinrich, der sich— ihr könnt es mir glauben
oder nicht, aber wahr ist es — eine Zigarette
'o den Mund gesteckt hatte, vergaß ganz, sie an-
Wüichon und merkte es erst, als er sich am
Streichholz verbrannte.

Dem Mann mit den Ledergamaschen— es
Wr niemand anders als Onkel Nucki— hatte
aa Markenkunststück so imponiert, daß er den

beiden Jungen Zigaretten anbot. Sie 'waren
aber vernünftig genug, nicht zu rauchen. Da
klemmteNucki sie sich zufrieden wieder hinters
Ohr.

Dabei sah Ede, daß Onkel Nucki auf der Hand
eine blaue Zeichnung hatte. Er stieß Maxe an.
Und Maxe stieß wieder Ede an. Das bemerkte
Onkel Nucki und sagte:

„Tätowiert ! Garantiert waschecht. Bitte
überzeugenSie sich!"

Und er spuckte auf die blaue Zeichnungund
rieb an ihr herum, als wolle er sie wegwischen.
Aber die Zeichnung blieb!

„Gestatten Sie , daß wir uns das Geinälde
ansehen?" fragte Maxe.

„Aber bitte, meine Herrschaften", antwortete
Onkel Nucki und hielt den beiden Jungen bereit¬
willigst die Hand hin, „kostet zwar sonst 'nen
Sechser, aber für Sie ist's umsonst!"

Ede betrachtetedie Zeichnunglange. Es war
eine blaue Taube, die im Schnabel einen roten
Brief hielt und damit vom Daumen zum kleinen
Finger flog.

„Knorke", meinte Maxe.
Und Ede zog aus Hochachtung die Luft durch

die Zähne.
„Der eine Flügel ist bloß zu klein", brummte

Onkel Nucki und rümpfte die Nase, „sowas
ärgert einen!" Wahrscheinlichwollte er aber
nur nicht zeigen, daß er auf seine Brieftaube
sehr stolz war.

„Den Kaiser Wilhelm habe ich übrigens
auch", brüstete er sich und nestelte an seinen
Hosenträgernherum, als wolle er die Hosen her¬
unterlassen.

„Lausbub, sowas kannst du dach den jungen
Herren nicht zeigen!" schimpfte die Großmutter.
Da knüpfte der Lausbub, der übrigens min¬
destens seine vierzig Jahre alt sein mochte, hübsch
brav seine Hosenträger wieder fest. Aber gerntat evs nicht, das merkte Ede genau.

„Und wo sind denn die andern?" fragte
Maxe.

„Turant ist handeln,,, berichteteUnku. „Und
Feint und Pajaza sind in der Schule. Und Kaula
liegt im andern Wagen und hat den Ziegen¬
peter."

„Ist der Tierarzt schon gekommen?" erkun¬
digte er sich.

Da heulte die ganze Gesellschaft vor Lachenlos.
„Mensch, das ist doch eine Kinderkrankheit."

Maxe schämte sich direkt über Ede.
Da ertönte ein Pfiff und durch die Tür kam

ein kleiner wilder Kerl hereingestürzt, er nahm
alle drei Stufen mit einem Satz, ohne sich auch
nur am Türrahmen festzuhalten.

„Kannst du das auch, Junge ?" fragte Schäf¬
chen, denn das war er, und stieß Ede freundschaft¬
lich an.

„Nee", murmelte Ede.
„Ich bin Springer im Zirkus", stellte sich

Schäfchen vor. drängte die andern zur Seite, daß
sie fast die Wände eindrückten, und machte ganz
lange Kopfstand.

Da sprang etwas Weißes üus seiner Jacke
und lief an Ede hoch.

Ede schrie, als steckte er am Spieß und schüt¬
telte sich.

Alle kreischten durcheinander und Onkel
Nucki, SchäfchensVater, machte den meistenLärm.

Schäfchen stellte sich schnell wieder auf die
Beine, bog sich nach hinten und lachte sich einen
Ast! Von seinem Lausbubengesichtwaren nur
noch die Nasenlöcher und die zwei großen wei¬
ßen Vorderzähne zu sehen.

„Ist ja bloß eine weiße Maus . Mensch!" be¬
ruhigte er Ede, pflückte sein Lieblingstier von
Edes Hemd und ließ es in der Vrusttasche ver¬
schwinden, als ob das gar nichts wäre!

Ede nahm sich vor, über nichts mehr zu stau¬
nen.

„Wie du aussiehst, wo die jungen Herren da
sind!" grollte die Großmutter und schüttelte
Schäfchen. „Wo ist dein Hut?"

Nun war Schäfchen plötzlich kein Zirlus-
sprinaer mehr, sondern ein kleiner, kleiner Junge.

„Weiß nicht, Großmutter", sagte er und machte
ein weinerliches Gesicht.

„Da, nimm den!" Großmutter holte einen
Strohhut vom Bord herunter, blies den Staub
weg, und setzte ihn Schäfchen auf den Kopf.

„Der ist mir doch viel z» klein!" jammerte

Schäfchen. „Und überhaupt ist es ein Mädchen¬
hut !"

„Dann nimm ihn wenigstens in die Hand!"
sagte die Großmutter streng. Da nahm ihn
Schäfchen in die Hand.

Hatte denn noch immer jemand Platz im
Wagen? Die Tür tat sich auf und Turant kam
herein. Sie ging mit leise schaukelnden Schrit¬
ten auf Unku zu und umarmte sie.

„Daja , mangal godiwisch was ?" fragte
Unku die Mutter.

„Nicht viel", sagte Turant und öffnete seuf¬
zend die Tasche. „Was man sich plagen muß, um
die paar Kröten zu verdienen!"

„Hab gefragt, ob die Mutti was vom Han¬
del mitgebracht hat", erklärte Unku, und daun
stellte sie die beiden ihrer Mutter vor. „Das
sind meine Freunde. Das ist der Ede, Und das
ist der Maxe, den kenn ich erst seit heute!"

Glaubt ihr, daß Turant alt war ? Nein, sie
war jung und lieblich anzuschauen. Nur ein
wenig müde und blaß sah sie jetzt aus. Ede fand
sie wunderschön. Er war beglückt, als sie ihm
übers Haar strich.

„Unku, wie siehst denn du aus ?" sagte
Turant . „Hast du dir denn heut gar nicht die
Haare gekämmt? Was sollen sich denn deine
Freunde denken?"

„Achherrjeh!" entschuldigtesich die Tochter,
„heut ist nämlich schulfrei."

Da wußte Ede, daß Unku auf ihn und Maxe
die ganze Zeit gewartet hatte . . .

Sie setzten sich an den Kaffeetisch,' Großmut¬
ter denkt eben an alles, und darum dampfte der
Kaffee schon in den Tassen. Ede legte bas Leb¬
kuchenherz auf den Tisch. Unku stellte ein Ein¬
macheglas mit Maxes Blumen daneben. Für
Schäfchen und das kleine Mädchen mit dem gel¬
ben Lederhütchen war kein Platz mehr am Tisch,
sie hockten kaffeeschlürfend auk dem Boden. Und
Brabbi miaute behaglich ans Kroßmutters
Schoß.

„Nucki, spiel den Jungens was vor auf deiner
Sehnsuchtsbratpfanue!" bettelte Unku.

„Ach ja,,Herr Nucki!" riefen Maxe und Ede.
Nucki ließ sich erst lange bitten. Dann gab er

natürlich nach, holte seine Geige und spielte ein
paar Zigeunerlicder. Alle sangen mit. Nur



WilWirMaverrer Tssesberich-.
Beratung des hannoverschenProvmzial-

Etats.
Der hannoverscheProvinzialausschugbegann

mit der Beratung des Haushaltsplanes der
Provinzialvermaltung für das Jahr 1982. Ein¬
leitend referierte 1. Schatzrat Dr. Hartmann
über den vom Landesdirektorium vorgelegten
Entwurf des Haushaltsplans . Die gegenwärtige
Notzeit spiegele sich in der außerordentlichen
Schrumpfung der Aufgaben der Prooinzialver-
waltung wieder. Die nach Absetzung der Er¬
stattungen bereinigten Bruttoaüsgaben seien
von 1930 mit 47.476 Millionen Reichsmarkund
1981 mit 45,08 Millionen Reichsmark auf 37)487
Millionen Reichsmark, also um rund 10 Mil¬
lionen Reichsmarkim Jahre 1932 gesunken. In
dem gleichen Matze seren auch die Einnahmen
zurückgegangen. Auch der außerordentlicheEtat
zeige in Einnahme und Ausgabe eine Senkung
von 8,623 Millionen Reichsmarkim Jahre 1930
und 9,529 Millionen Reichsmark im Lahre 1931
auf 3,9 Millionen Reichsmark im Jahre 1932.
In seinen weiteren Ausführungen befaßte sich
der Referent mit dem Schuldenoienstder Pro¬
vinz und den Einnameausfällen bei den Do¬
tationen, den Anteilen an der Reichseinkommen-
und Körperschaftssteucr, der Kraftfahrzeug-
unh der Provinzialabgabe. Der Schuldendienst
mache mit 5,6 Millionen Mark rund 70 Prozent
der Provinzialabgabe von IM Prozent aus.
Gegen eine Politik auf Kosten der Kommunen
müsse mit allein Nachdruck protestiert werden.
Ebenfalls müsse man Verwahrung einlegen
gegen die Benachteilung der Provinz Hannover
bei der Verteilung des preußischen Staatszu¬
schusses für die Fürsorgeerziehung. Die durch
me Finanzlage erzwungene weitere Senkung
der Ausgaben für den Straßenbau bringe, wenn
die Zulassung des Lastwagenverkehrsnicht von:
Reich geändert würde, eine ernste Gefährdung
der Substanz mit sich. Am Schluß seines Vor¬
trages wies Schatzrat Dr. Hartmann darauf hin,
daß hei der rückläufigenBewegung der Steuer¬
eingänge heute noch nicht das letzte Wort über
die Einstellung der Einnahmebeträge aus
Steuern gesprochen werden könne. Nachdemin
der anschließenden allgemeinen Aussprache
hauptsächlich die Frage nach der Deckung des
vorhandenen Fehlbetrages erörtert war, trat
der Ausschußin die Cinzelberatung des Etats
ein. —

Bon Krämpfen befallen.
Ein bedauernswerter Unglücksfall ereignete

sich gestern gegen Abend bei der Waage der
hiesigen Güterabfertigung. Ein junger Mann
wurde plötzlich von Krämpfen befallen. Durch
das Herbeieilen eines anderen konnte der Un¬
glückliche vor dem harten Anprall auf das
steinige Pflaster bewahrt werden. Nach einiger
Zeit erholte sich der Kranke.

Bortrag im Werft-Wohlfahrtsverein.
Gestern abend hielt für die Angehörigender

Marinewerft und der sonstigen Marinebetriebe
der bekannte Meister der Landschaftsphoto¬
graphie, Herr Kurt Hielfcher,  Berlin,
seinen airgekündigten Lichtbildervortrag über
Dänemark . Schweden und Nor we¬
tze fr. Der Vortragende brachte als Teilergeb¬
nis mehrfacher Reifen durch die fkandinavi-
fchen Länder, die sich über einen Zeitraum von
drei Fahren erstreckten, rund 150 Lichtbilder.
Vs waren die besten aus einer Ausbeute von
Wer 4100 Stück. Auf diese Weife prachtvoll
illustriert konnte das Gesagte über Land und
Leute, über Wesentliches und Absonderliches
in den drei Ländern wohl gefallen. Die Reise
nahm für die zahlreiche Besucherschaftdes
gestrigen Abeirds— heute und morgen wird die
Veranstaltung wiederholt — ihren Ausgang in
Dänemark. U. a. lernte man Kopenhagen als
die „Stadt der schönen Türme" kennen, wäh¬
rend der Vortragende andererseits bei der
Reise durch Schweden dartat . daß Stockholm
nicht das „nordischeVenedig," geheißen werden
könne, llsber Oslo und Bergen ging es dann

Goldrausch Wer Waldeik.
Die Eoldminenim Eisenbcrg. — Eine Zeche entsteht.

Brief aus Frankfurt  a . M.
Gold im Eisenberg! Vor Jahren schon ging

diese Meldung durch die Welt. Man nahm sie
mit der Skepsis auf. die man solchen Alarmnach¬
richten und seiner hochgezüchteten Kritikfähig¬
keit schuldig zu sein glaubte. In Waldeck selbst
war man zurückhaltend. Gewiß, man hoffte so
ganz im stillen, daß das Gold nicht bloß in der
Phantasie von Optimisten und Utopisten,
sondern wirklich im Eisenbergexistieren möge,
aber so recht war man doch nicht überzeugt.
Nun aber scheint doch so etwas wie ein gelinder
Goldrausch über die Menschen in dieser Gegend
zu kommen; man nennt phantastische Zahlen,
man hat berechnet, daß für viele, viele Mil¬
lionen Gold im Cisenberg enthaltensei. Diese
Zahle» machen Eindruck, erwecken Hoffnungen,
große Hoffnungen in Menschen, die nicht mit
Reichtümern gesegnetsind, daß vielleicht auch
ein wenig von dem Eoldsegenüber sie kommen
möge.

Die Wissenschaft von Goldvorkommenin dem
Eisenberg bei Corbach ist nicht von gestern oder
vorgestern. Urkunden aus dem Beginn des
13. Jahrhunderts erwähnen, daß bereits da¬
mals an den Quellen der Bäche der Umgebung
des EisenbeM- Gold gewaschen wurde. Ueber-
reste dieser Waschbalden bestehen heute noch.
Ende des 15. Jahrhunderts entstanden hier
Gruben, in denen Gold gegraben wurde. Zu
Beginn des 16. Jahrhunderts erlebte der Eolo-
bergbau am Eisenbera seine Blüte. Aber der
30jährige Krieg brachte die Gruben rasch zum
Erliegen. Wohl hatte man nicht vergessen, daß
man einst im Eisenberg Gold gegraben hatte,
aber es fand sich niemand, der die Gruben neu
erschließen wollte. Erst seit 1918 werden wieder
ernsthafte Untersuchungen in der Gegend an-
gestellt, um an sie Schätze im Berge heranzu¬
kommen.

Von dem Städtchen Kirch an der Sieg kam
um Kriegsende ein Mann nach Corbach, der sich
in dein alten Stollen der Goldbergwerke aus
dem 30jährigen Kriege zu schaffen machte. Er
nahm Grabungen vor, entnahm Eesteinsproben
und untersuchte sie in seinein Laboratorium.

in die herrliche und großartig dargestellteWelt
der Fjorde. Danach war man zum Fischfang
in den Lofoten, später im kalten Spitzbergen,
an der Packs isgrenze (dein Schreiber dieses
durch eine gleiche Reife nicht unbekannt) und
zum- Schluß in Lappland. Wort und Bild
brachten viel Lehrreiches. Herrn Hielschers
Poltern gegen dis heutige Unkultur und
billigen Späße, durch die er die Veranstaltung
überflüffigevweisebis gegen 11.30 Uhr aus¬
dehnte. Hätten getrost fehlen können. Sie taten
der Güte des bildlich und rein fachlich Gebote¬
nen starken Abbruch.

Hever.
Es weicht der Unverstand der Massen. Die

von der NSDAP - nach dein„ Schützenhof" ein-
berufens Versammlung litt recht auffallend an
der Masse. Das Thema „Schluß setzt" haben
sich die Wähler zu eigen gemacht. Man begreift
allmählich den Schwindel mit den: Gendarm,
Professor oder Regierungsrat.

Versammlung der Pächter. Die Pächter
Jeverlands haben sich mal wieder zusammen¬
gesetzt und vier Stunden lang beraten und ihre
Lage besprochen. Sie werden demnächst dem
(Hakenkreuz-)Vorstand in der Landwirtschafts,
rammer einen Knochen Hinweisen. Man will
nichts mit Politik zu tun haben, nur die
eigenen Interessen sollen rüchhaltlos vertreten
werden- Mail will nur Männer im Vorstand
haben, die es ernst nehmen mit ihrem Amt.
In nächster Zeit soll eine neue Versammlung
stattfinden, um einen Püchter-verband Jever-
land-Rüstriiigeil zu gründen und La soll auch

Maxe und Ede nicht, denn sie kannten die Lie¬
der noch nicht. Bei manchen traurigen Stellen
schluchzte der ganze Wagen nur so. And wenns
lustig war, knallte Schäfchen mit den Fingern
auf die Lippen. „Das heißt spanische Lippe",
erklärte Ankn den beiden Gästen. Ede gefiel das
sehr gut, und er wollte es sobald wie möglich
auch lernen.

„Das ist nicht so leicht", flüsterte Unku.
Als sie mit dem Singen zu Ende waren, blie¬

ben alle eine Weile still.
Brabbi sprang auf den Boden, pirschte sich

über die Leiter und ging auf Jagd.
„Der Nucki ist ein Aas auf der Geige!" lobte

die Großmutter ihren vierzigjährigen Laus¬
buben und trocknete sich eine Träne.

Das freute den Nucki ganz besonders, und er
schlug sich auf die Schenkel, daß es klatschte.

„Unku trink doch!" mahnte Frau Turant,
denn Unku hatte vor Aufregung noch keinen
Schluck getrunken.

„Das Mädchen macht mir Sorge", seufzte der
kleine Heinrich und trank traurig seine Tasse
leer.

„Was sagt der Kleine?" wunderte sich Ede.
„Mensch, vonwegen Kleiner," tat Heinrich

ganz beleidigt, „ich muß schon auf der Straßen¬
bahn bezahlen!"

Da war Ede geschlagen.
„Dürfen wir mal die Pferde sehen?"
„Klar, kommt mit !"
Unku sprang aus und lief mit den beiden

Jungen über den Hof.
„Das sind Lotte und Erna", erklärte sie und

führte die Jungen zu den Pferden, die vor dem
Stall standen und sich liebevoll beschnupperten.
Ms sie die Kinder sahen, hielten sie erstaunt
inne.

„Ist denn SchaLatti nicht da?" fragte Ede.
„Doch, drinnen im Stall ! Kommt mal !"
Dort stand es wirklich, das kleine Pferdchen,

mutterseelenallein, und sah verträumt die Kin¬
der an. Manchmal zuckte es mit den Ohren,
weil die Fliegen so frech waren. Unku nahm
ein Stück Brot zwischen die Zähne und hielt es
ihm hin. Das Pony streckte die Lippen vor,
packte das Brot vorsichtig und schüttelte seine
Mahne.

Ede streicheltedas Pferdchen, erst zaghaft,
dann kraulte er ihm vertraulich das Fell.

„Willst du mal reiten ?" fragte Unku den
Ede. —

„Au, fein!" rief Ede. Dann bekam er es doch
mit der Angst zu tun. „Schmeißt es mich auch
nicht herunter? Ich bin noch nie geritten."

„Noch nie geritten?" Unku konnte das gar
nicht glauben. „Da setz ich mich doch lieber mit
rauf."

„Unku, laß mich auch!" rief Maxe ganz hin¬
gerissen.

„Schön, aber erst kommt der Ede dran." Sie
zog Schabatti aus dem Stall und schon saß sie
oben. Maxe machte mit den Händen einen
Steigbügel, und Ede setzte sich vor Unku auf das
geduldigePony.

„Hüoh", rief Unku, und sofort trabte Scha¬
batti los. Nach ein paar Schritten aber bockte
es mit den Hinterbeinen und Ede lachte ganz
laut , um seine Angst zu verbergen. Unku gab
dem Pferdchen einen Klaps , und schon ging es
manierlich weiter.

Dann durfte auch Maxe mit Unku über den
Hof reiten. Zum Dank fütterten die Jungen
das Pferdchen mit Zucker, den Maxe eigens
mitgebrachthatte.

Da schlug es zwölf Uhr.
„Ach. wie schade, ich mutz ja weg!" erinnerte

sich Ede. Er packte Maxe und trieb ihn zur
Eile an.

Sie liefen zum grünen Wagen, hinterher die
kopfschüttelnde Unku, und sahen sich nicht ein¬
mal mehr nach den Pferden um.

„Na, wie war 's ?" fragte die Großmuter
lachend.

„Ach, schön, danke, aber jetzt müssen wir
sausenm sagte Ede so schnell, daß er sich das
Atmen nicht einmal gönnte.

„Was ist denn los ?" jammerte Unku. „Und
das Geheimnis? !"

Da konnte Ede nun doch nicht nein sagen.
Er packte in aller Eile aus:

„Also, mein Vater ist doch arbeitslos. Und
da Hab ich eine Stellung als ZeitungsLote an¬
genommen."

sForlietzuua iolal l

In der Gegend kannte inan den Mann bald
überall, der in den alten Gruben nach Gold
suchte. Man lachte über ihn, aber man ließ ihn
gewähren. Jahre hindurch setzte so der Geologe
C. Th. Rauschenbusch  seine Grabungen
und Untersuchungen fort, mit einem be¬
wundernswerten Fanatismus . Schließlichwar
es nicht mehr er allein, der sich bemühte, dem
Berg sein Geheimnis zu entreißen: die
PreußischeHütten- und Bergwerks-Aktiengesell¬
schaft interessierte sich dafür und übernahm so¬
fort einen Haupranteil der Kure der von
Rauschenbuschgegründeten Gewerkschaft Eisen¬
berg und erwarb gleichzeitigeine Option auf
die Mehrheit der übrigen Kuxe. An den Auf-
schließungsarbeitenbeteiligt sich neben der Ge¬
werkschaft auch die Preußag . Die Ausschach¬
tungsarbeiten haben bereits begonnen. Die
Bergakademie in Clausthal hat die Ueber-
wachung der Arbeiten übernommen. Man hat
bereits auf zwei Seiten des Berges mit der Ab¬
tragung der Erdschicht angefangen. Zur Zeit
ist man dabei, die Fundamente für ein Zechen¬
gebäude, eine Maschinenhalleund einen Förder¬
turm zu schaffen. Wie sich's gehört, sollen diese
Vorarbeiten mit aller Beschleunigung durch-
geführt werden, damit so rasch wie möglich mit
den Bohrarbeiten begonnen werden kann. Man
will Gold sehen, man will sehr rasch Gold sehen.
In spätestens zwei Jahren will man schon be¬
wiesen haben, daß der Goldbergbau im Eisen¬
berg keine Utopie mehr ist. Dann wird eine
richtige Industrie hier erwachsen, richtige Berg¬
werke mit Fördertürmen, Zechengebäudenund
Maschinenhallen.

Wenn es richtig ist, was die Sachverständigen
sagen, dann wird in wenigen Jahren eine be¬
deutende Goldbergbau-Jnduftrie um den Cisen-
Lerg aus dem Boden gewachsen sein, das viel-
begehrte Metall , das in den letzten Jahren eine
despotische Herrschaft über die Menschen ausiibt,
wird in riesigen Mengen gefördert werden und
die Menschen in dieser Gegend werden viele
Sorgen los werden. Wollen wir es wünschen,
daß die Propheten, die das Voraussagen, Recht
bekommen!

der ge-schäftsfü-hrende Vorstand gewählt wer¬
den. Es entstehen setzt zwei Lager in der
Landwirtschaft: Hie Pächter — hie Verpächter.

VsxO.
Unfall beim Reiten. In der Reitbahn im

Seghorner Busch passierte einer Reiterin ein
Unfall dadurch, daß ihr Pferd scheute. Die Rei¬
terin, ein Frl . Oe., fiel hinten vom Pferd und
bekam von demselben einen Schlag gegen den
Leib und blieb besinnungslos liegen. Ein eben¬
falls dort reitenden Arzt leistete erste Hilfe.

Das große Rennen in Barel fällt aus. In
einer Versammlung der vereinigten Reiterver¬
eine des Amtes Varel wurde beschlossen, von
der Abhaltung des diesjährigen Rennens ab-
zufeben. Angesichts der wirtschaftlichenLage ist
es nicht möglich, dieses Risiko aufzunehmen. Ob
es angängig ist, daß der Vareler Reitklub von
sich ans ein bescheidenes Rennen im Mar aus¬
zieht, wird der Verein noch beschließen. Wie
verlautet, will auch der Dangastcr Verein ein
Rennen in Dangest am Strand veranstalten.

Abschlußprüfung an der städtischen Ober-
realschulo. An der städtischen Oberrealschule
fand gestern die Prüfung der Abiturienten statt.
Sämtliche Prüflinge bestanden. Es sind: Hans
Denzler, Varel ; Otto Eckstein, Varel ; Hannes
Geldes, Wilhelmshaven; Hermine Hanenkamp,
Bohlenberge; Walter Helmerichs, Driefel; Ger¬
hard Hense, Barel ; Werner Miehe, Varel; Wil¬
helm Nebert, Varel ; Walter Reinders, Zetel;
Karl Riemer, Varel; Hans Selow, Varel.

Um die Verbandsmeisterschaft im Kegeln.
.Der 4. Durchgangum die Verbandsmeisterschaft
im Kegeln wurde am Sonntag auf der Bahn
des Gastwirts Ehlers in Dangastermoor be¬
endet. Der -Stand um die Vereinsmeisterschaft
ist jetzt folgender: „Gut Holz", Dangastermoor,
16 517 Holz; „Unter uns", Varel, 16 426 Holz;
„Heiter", Varel, 16 371 Holz; „Jan Peters ",
Dangast, 16 272 Holz; „Jupiter ", Varel, 16148
Holz: „Neuntöter", Varel, 15 617 Holz. Der
Kegelklub „Gut Holz", Dangastermoor. hat sich
mit 91 Holz Vorsprung die Spitze erkämpft.
Der fünfte und letzte Durchgang findet auf der
Bahn des Gastwirts Meinen in Varel statt.

Klootschießcrwettkampf. Zu einem Kloot-
schießerwettkampfin Rosenberg trafen sich am
Sonntag die Vereine „Sied an de Grund",
Rosenberg, und „Fleu weg", Büppel. In den
geworfenen acht Durchgängen wurden sehr gute
Würfe erzielt. Den Büppelern war in diesem
Wettkampf das Glück an der Seite , t-m zweiten
und vierten Durchgang konnte je ein Wurf
herausgeholt werden. Rosenberg hatte viel Pech
und mußte sich am Schluß mit 1 Wurf und 85
Meter geschlagen bekennen. 112 und 111 Meter
Würfe in diesem Kampf waren immerhin recht
beachtliche Erfolge.

Bericht vom Schweinemarkt. Dem gestri¬
gen Markt waren 128 Ferkel zugesührt. Der
Handel war sehr flott, so daß der Markt ge¬
räumt werden konnte. Für Sechs-Wochen-Ferkel
wurden 12 bis 15 RM. gezahlt. Der Schweine¬
markt findet jetzt wieder regelmäßig jeden
Montag statt.
ANs dZM MZrOmaeL RsrrdS.

Die Jahresrechnung der Landeslchrer-
vereinskosfefür 1931.

Aus dem Kassenbericht des Landeslchrer-
vereins für 1931 ergibt sich, daß einschließlich
des Kafsenbestandesaus 1930 (7085 RM.) dis
Einnahmen 30 208,37 RM. betrugen, während
die Ausgaben 24 331,19 RM . ausmachten. Hier¬
aus ergibt sich ein KassenbestandAnfang 1932
in Höhe von 8875,18 RM., zu denen noch die
Rücklage aus 1930/31 für das Konto „Geschäfts¬
zimmer" in Höhe von 3000 RM. kommt. Die
Liederbuchkasseverzeichnet 8552,80 RM. Ein¬
nahmen (davon allerdings 7151,52 RM . Be¬
stand aus 1930), und 2018,80 RM. Ausgaben,

woraus sich ein Bestand Anfang 1932 in Höhe
von 6S34 NM. ergibt. Die Kasse des Schul-
museuins zeigt 1860,41 RM. Einnahmen,
1297,90 RM. Ausgaben, ergibt einen Bestand
von 562,51 RM. Der Bestand der Verlagskafst
beträgt 3856,91 RM., der Rechtsschutzkasje
1956,41 RM ., des Lehrerkriegcrdanks SSg.tzz
Reichsmark.

Scuchcnfonds des Zentralviehmarktcs und
Marktsperre.

Der Ausschuß für den „Seuchenfonds" der
Interessengemeinschaftdes Oldenburger Zen-
tralviehmarttes hat sich mit den aus ' der
Marktsperre ergebenden Konsequenzen befaßt.
Ganz allgemein wurde beschlossen, daß die jetzt
auf dem Markt unter Quarantäne gestellten
Tiere so bald wie möglich und bestmöglich ver¬
wertet werden sollen. Der Wert der eingestell¬
ten Tiere beträgt nach Schätzung einer Kom¬
mission 26 840 RM. 90 Prozent des endgültig
festgestelltenSchadens wird den Tisrbesitzerir
aus dem Fonds vergütet werden- Inzwischen
ist die Stadt Oldenburg den Tierbesitzern ent-
gegegengekommenund hat eine Beleihung bis
zu 60 Prozent des durch die Kommission fesfge-
stellten Wertes ermöglicht unter Sicherungs-
vorbehalt an den Tieren selbst bis zur Rück¬
zahlung der Darlehen. Die Zinsen für die Dar¬
lehen werden vom Seuchenfondsgetragen.

Gemeinden und Schullasten.
In Cloppenburg hielten die Landgemeinden

der vier südoldenburgerAemter ihren Verbapds-
taa ab. Zunächst wurde die Frage der Staats¬
zuschüsse zu den Chausseebautenbesprochen, die
bereits in einer Amtsratssttzung des Amtes
Vechta eine eingehende Behandlung erfahren
hatte. Der Verbandstag nahm die gleiche Ent¬
schließung an wie der Amtsrat in Vechta, in der
als Folge der Streichung der staatlichenZuschüsse
für kommunale Chausseebautendie Einstellung
der Zins- und Abtragszahlung für das laufende
Rechnungsjahr bezeichnetwurde. Im übrige,,
wurde der Vorstand beauftragt, mit der Deutschen
Gesellschaft für ArbeitsbeschaffungVerlängerung
der Abtragsraten und Senkung der Zinsen nach
Möglichkeit zu vereinbaren. 2m übrigen soll mit
dem Sraat noch verhandelt werden, daß für die
im Vorjahr ausgefallenen 150 000 RM. für
Straßenbauten seitens des Staates S Prozent
Zinsen gezahlt werden. Dann wurde eingehend
dis in der Öeffentlichkeit, vor allem durch dis
Lehrerverbände, behandelte Frage der Ueher-
nqHpw der Volksschulkehrcrbesoldungauf den
Staat debattiert . Die Fragen wurden von asten
Seiten beleuchtet, dabei das Problem einer
Landesschulkafse, Aenderung der jetzigen Schlüs¬
selung des Finanzausgleichs u. a. erörtert - Der
Vorsitzende des Verbandes faßte dann das Er¬
gebnis der Aussprachedahin zusammen, daß die
siidoldenburgischen Gemeinden es vorläufig bei
der alten Regelung lassen möchten. Man müsse
aber jetzt schon erklären, daß die Gemeindendie
Gehaltszahlungen für die Volksschuklehrer nicht
mehr ordnungsgemäßdurchführenkönnten, wenn
nicht schon in den nächsten Monaten staatsseitiff
eine Entlastung der Gemeindeneintrete. — Uls
nächster Punkt der Tagesordnung wurde die
Ueberwachungder Viehmärkteund die hierdurch
den Gemeinden erwachsenenKosten behandelt
und gefordert, daß die bisherige Regelung der
Ueberwachungdurch Amtsärzte wegen der hier¬
mit verbundenen zu hohen Kosten aufhöre,,
müsse, so daß an Stelle dieser Regelung die
Ueberwachung durch Privatärzte zu erfolge»
habe. — In der weiteren Aussprache wurde pon
mehreren Seiten darauf hingewiesen, daß die
Einziehung von Beiträgen und Umlagen aller
Art durch die Gemeindenmit erheblichenKosten
verknüpft sei für die Gemeinden und teilweise
auch die rechtzeitigeEinziehung der eigenen
Steuern . Abgaben usw. behindere. Schließlich
würde noch die Abgabe von 50 Pf . pro Kopf der
Bevölkerung zugunsten des Staates (Abzug von
den Reichsüberweisunaender Gemeinden) bei der
ständig wachsenden Wohlfahrtslast praktisch eine
Erhöhung der Defizite der Gemeindenbedeutete.

KoedweftLeuMe
MMAa«.

Rastede. Vom Reichsbanner.  Die Ge¬
neralversammlung der Ortsgruppe Rastede Le--
Reichsbanners, die am Sonnabend im „Klei¬
broker Hof" stattfand, war gut besucht. Der Ge¬
schäftsbericht zeigte, daß die Ortsgruppe im ver¬
flossenen Jahre ganz besonders stark tätig war.
Es fanden mehrere größere Veranstaltungen
statt. Der Kassenbericht zeigte einen sehr guten
Kassenbestand. Die Vorstandswahl ergab bis an!
eine kleine Aenderung die Wiederwahl des Ec-
samtvorstandes.

Rastede. Fahrrad marder.  Die Dieb¬
stähle von Fahrrädern mehren sich van TG S»
Tag. So wurde dem SchuhmacherT. aus Zahn
sein Rad, das er für eine kurze Zeit auf ein«
Diele in Nethen untergestellt hatte, gestohlen
Vor einer Wirtschaft in Helle wurde das
des O. Gristede gestohlen. Auch vor der Wirt¬
schaft Müller in Beckhausen wurde die letzte»
Tage ein Fahrrad entweichet.

Ohmstede. Die Eiserne Front ruft!
Am kommendenFreitag ist eine große Kund¬
gebung der Eisernen Front aus Anlaß der «>»
Sonntag stattfindenden ReichspräsidenteuMP
im „Krähnberg" zu Donnerschweevorgesehen
Restlose Beteiligung der repuülkairischenBe¬
völkerung Ohmstedes darf erwartet werden. 2b»
Mittwoch kommen zunächst die Vorstände lch
republikanischenOrganisationen der Gemens
zu einer Besprechung bei Aberle zusammen-
Jeder Republikaner muß wissen, daß der KaiiO
gegen Hitler geht und daß er deshalb seine»
Stimmzettel für Hindenbur-g aüzugeben hat.

Augustfehn. Eiserne Front.
große öffentliche Kundgebung der Eiserne»
Front zur Rekchsprästdentcnwahl findet n»s
Freitag , abends 8 Uhr. im BrüggemannW»
Saale statt. Als Referent wird der ReM'
tagsabgeordneter Tempel,  Leer , erscheint»'
Außerdem haben die „Freien Funker 523" ewf
satirische Laionspieltruppc des Reichsbanner-
Leer, ihre Mitwirkung zngesagt. Männer E
Frauen der werktätigen Bevölkerung, sorgt 1̂
einen Massenbesuch zu dieser Veranstaltung'
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XIV.

Mein erster Okek.
Als ich in den Dienst der Berliner Polizei

eintrat, war Chef der Kriminalpolizei der Ge¬
heime Regierungsrat Graf Pückler, ein alter
Junggeselle mit weißem Patriarchenbart , aber
noch ungeheuer lebenslustig. Er war ein slerßi-
ger und gewandter Arbeiter, der ganz in seinem
Dienst aufging. Von morgens 9 bis 3 Uhr nach¬
mittags saß er in seinem Amtszimmer; er war
für jeden zu sprechen. Am Nachmittage brachte
ihm der Aktenwagennoch ganze Stöße von Akten
nach Hause, die er für den nächsten Tag regel¬
mäßig aufarbeitete. Seinen Untergebenen war
er ein sehr unbequemer Vorgesetzter, da er pein¬
lich genau war und jede Flüchtigkeit aufs
strengste rügte. Er pflegte immer zu sagen:
„Bedenken Sie, daß von Ihrer Arbeit Wohl und
Wehe, Ehre und Freiheit eines Menschen ab¬
hängt; Sie können daher nicht genau und vor¬
sichtig genug sein."

Nur eine große Schwäche hatte er, und das
war eine Vorliebe für das weibliche
Geschlecht. Trotz seines Alters und seiner
hohen Stellung verkehrteer, wie ein junger
Student, in allen möglichen Weiberkneipen

und Singspielhallen.
Nicht selten habe ich ihn in derartigen Lokalen
mit einer Kellnerin am Tisch sitzend getroffen,
vor sich eine Flasche Wein, die er der Dame sei¬
nes Herzens spendierte. Meinen Kollegen und
mir war dieser Anblick höchst peinlich, und es
war stillschweigendesUebereinkommen, ihn in

solchen Situationen nicht zu kennen und nicht zu
grüßen. Er ließ sich auch in seinem Vergnügen
in keiner Weise stören. Dies tat er auch nicht,
als er einmal den Polizeipräsidenten von Wind-
Heim auf einer Dienstreise, die dieser zu einer
Orientierung unternahm, nach Budapest beglei¬
ten mußte. Er hatte dies schon höchst ungern
getan, da er sich nur schwer von seinem gelieb¬
ten Berlin trennte, und ihm auch der Zwang
unangenehm war, den er sich seinem Vorgesetz¬
ten gegenüber, der viel jünger als er war, aus¬
erlegen mußte. In Budapestsollte er mit seinem
Chef einen Empfangsabend beim ungarischen
Ministerpräsidenten, Baron Banfsy, besuchen;
als aber die Zeit gekommen war, sich dorthin
zu begeben, konnte er in seinem Hotel nicht ge¬
funden werden. Der Portier wußte aber Be¬
scheid, da er ihn nach der Lage eines Tanz¬
palastes gefragt hatte;

richtig fand ihn dort sein Ches, umgeben
von nur leicht gekleidetenMädchen, die er

mit Champagner traktierte.
Er konnte ihn in seiner animierten Stimmung
von dort nicht losreitzen und mutzte auf seine
Begleitung verzichten.

Graf Pückler hatte aber nur Interesse für
Mädchen, die auf der sozialen Leiter ziemlich
tief standen, Um solche besserer Klasse kümmerte
er sich nicht. Nur einmal habe ich ihn für die
spanische Tänzerin Otsro, die im Wintergarten
auftrat , sich erwärmen sehen.

xv.
Die rcköne Ortseo.

Ich hatte sie im Restaurant des „Zentral¬
hotels", wo sie nach der Vorstellung zu soupie¬
ren pflegte, kennen gelernt. Eines Tages be¬
suchte sie mich in meinem Amtszimmer auf dem
Alexanderplatzr- Höchst aufgeregt bat sie mich,
indem sie eine Flut von französischen und deut¬
schen Worten hervorstieß, um den Schutz der
Polizei. Ich sagte ihr diesen zu und bat sie,
sich zu beruhigen und mir zu erzählen, was
ihr zugestoßen. Sie berichtetemir nun, daß sie
vor ihrem Berliner Engagement in London im
Empire-Theater aufgetreten sei

und dort ein Liebesverhältnis mit einem
reichen Brauer von Porter und Als unter¬

halten habe.
Von dem Porterbrauer beziehe sie auch jetzt
noch eine hohe, monatliche Rente, und sie habe
ihm dafür das Versprechengeben müssen, ihm
auch fernerhin treu zu bleiben. „Sie werden
mir zugeben, daß dieses Verlangen einfach
lächerlichist." Ich nickte zustimmend, und sie
fuhr fort : „Der Kerl ist so eifersüchtig uns
praktisch, wie die Engländer sind, läßt er mich
hier durch einen Detektiv beobachten. Diese
Kanaille hat sich in meinem Hotel einquar¬
tiert und verfolgt mich auf Schritt und Tritt.

Ich habe jetzt ein Verhältnis mit dem
Vicomte X. von einer Botschaft. Als ich
diesem ans meinem Zimmer am Fenster
einen Kuß gab, Hat mich dieser Schurke von
Detektiv vom Balkon des gegenüberliegen¬

den Hauses photographiert.
Wenn er das Bild meinem englischen Verehrer
gibt, so verliere ich meine Rente." Diese schien
ihr sehr am Herzen zu liegen, denn sie war, wie
die meisten großen Halbweltdamen, sehr geld¬
gierig. Ich fragte sie, was die Polizei mit
dieser Geschichte zu tun habe, und setzte hinzu:
„Das ist doch lediglich Ihre Privatangelegen¬
heit." Nun wurde sie wieder wütend und
sagte: „Wenn der Kerl mich weiter belästigt,
schieße ich ihn tot, dann ist es keine Privat¬
angelegenheit." Ich entgegnete ihr : „Wenn
Ihre Drohung ernst gemeint ist, muß ich Sie,
um einen Mord zu verhüten, in Schutzhaft neh¬
men." Da lächelte sie mich verführerisch an
und sagte: „Wenn Sie jemand festnehmenwol¬
len, dann fetzen Sie doch den Kerl fest." Hier¬
mit hatte sie instinktiv das Richtige getroffen
und ich bat sie, sich ein Weilchengeduldigen zu
wollen, ich würde den Fall zur Entscheidung
meinem Ches vortragen. Ich ging nun zum
Grasen Pückler und berichtete ihm über die
Angelegenheit. Er hörte sehr interessiert zu
und sagte dann ; „Ist die Dame noch hier?"
Ich bejahte dieses und er fuhr fort : „Dann
bringen Sie mir die Dame doch her: ich will
selbst mit ihr sprechen."

Ich führte also „die schöne Otsro' zu ihm
und verließ diskret das Zimmer. Nach einer
halben Stunde erschien sie wieder bei mir in
lehr gehobener Stimmung und sagte:

„Ihr Chef, ist ein verehrungswürdiger
Greis und ein Kavalier. Sie sollen so¬
gleich zu ihm kommen; er wird Ihnen
weitere Anweisungen geben. Morgen nach¬
mittag kommen Sie zu mir zum Tee, dann

wollen wir alles besprechen."

Ich ging also wieder zu meinem Chef und
fand den „verehrungswürdigen Greis" im
Zimmer hin und her gehen. „Die Person hat
in der Tat ganz wunderschöne Augen", begann
er, „und wir müssen ihr helfen. Der Detektiv
ist ein Engländer, also Ausländer, und diese
können, wie Sie ja wissen, ohne Angabe von
Gründen aus dem deutschen Staatsgebiet aus-
gewiesen werden, wenn sie sich lästig machen.
Lassen Sie ihn sich holen und drohen Sie ihm
mit der Ausweisung, wenn er die Dame weiter
belästigt."

Ich war mit Recht erstaunt über diese Auf¬
fassung der Angelegenheit und äußerte
einige Bedenken, die mein Vorgesetzter aber
mit den Worten abschnitt: „Tun Sie, was

ich Ihnen anfgetragen habe."
Ich ließ mir also den Detektiv holen und

verwarnte ihn, wie mir besohlenwar. Er ließ
sich aber nicht einschüchtern und sagte: „Ich
habe einen Auftrag übernommen, für den ich
sehr gut bezahlt werde, und kch muß ihn daher
ausführen." Ich entgegnete kurz: „Tun Sic,
was Sie nicht lassen können, und tragen Sie dre
Folgen." Am Nachmittage des nächsten Tages
ging ich zu der Otsro in ihr Hotel und fand sie,
ihre Zofe und den Vicomte am Teetisch sitzend.
Sie stellte mich ihrem Freunde vor und fing
sofort an, in den stärksten Ausdrücken aus Len
Detektiv zu schimpfen. Dieser habe sie wieder
verfolgt, und sie werde ihn jetzt totschietzen. Da¬
bei zog sie aus ihrem Busen einen Revolver
und fuchtelte damit erregt hin und her.

Mit Mühe konnte ich der aufgeregte« Dame
den Revolver abnehmen, den ich in meine
Tasche steckte; denn ich wollte in Ruhe mei¬

nen Tee trinken.
Sie beruhigte sich dann auch etwas und sagte
dann mit einem grausamen Lächeln, Las ihre
weißen Raubtierzähne sehen ließ: „Morgen ver¬
lasse ich Berlin und reise zu einem neuen En¬
gagement nach Petersburg ; der Vicomte wird
mich bis an die Grenze begleiten. Kommt der
Detektiv aber ans den Bahnhof, werde ich ihn
sicher erschießen. Sollte er die Frechheit haben,
mich auch in Petersburg zu beobachten, so wird
ihm dies schlecht bekommen; denn ich bin mit
einem russischen Großfürsten befreundet und ich
werde ihn bitten, daß er den Kerl aufgreifen
läßt und ihm die Knute zu kosten gibt."

Vergebens versuchten der Vicomte und ich
die Schöne in eine mildere Stimmung zu ver¬
setzen. Alle Vorstellungen halfen nichts. Als
ich mich verabschiedete, versprach ich ihr schließ¬
lich, den Detektiv vom Bahnhof fernzuhalten.

Eine Stunde vor Abgang des Zuges suchte
ich den Engländer in seinem Hotel aus und
fand ihn im Speisesaal beim Frühstück.

Ich setzte mich zu ihm und fragte ihn, ob er zur
Abfahrt der Otsro auf den Bahnhof gehen
werde. „Ganz gewiß", entgegnete er, aber niit
einem Blick auf die Uhr: „Ich habe noch Zeit
und kann erst noch essen." „Das tun Sie nur
ganz in aller Ruhe", erwiderte ich, „denn Ihr
Weg nach dem Bahnhof ist ganz unnötig."
„Warum", meinte er, behaglich kauend, „wer
will mich daran hindern?" „Ich, denn, wenn

Sie den Bahnhof betreten, werden Sie an der
Sperre von zwei meiner Beamten, denen ich
Ihr Signalement gegeben habe, in Schutzhaft
genommenwerden, bis die Otsro abgereist ist."
Er sah mich scharf an, da ich aber ganz ernst
blieb, meinte er schließlich: „Wenn es sich wirk¬
lich so verhält, kann ich meinen Auftrag nicht
ausführen, das wird mein Auftraggeber wohl
einsehen. " „Ganz gewiß", pflichtete ich ihm
bei und bestellte eine neue Flasche, die wir ge¬
meinsam austrankeu.

Es tat mir eigentlich leid, daß ich ihn so
überlistete; denn er war ein ganz anstän¬

diger Mann, und ich hatte in Wirklichkeit
noch keinen Beamten nach dem Bahnhof

bestellt.
Ich war aber froh, daß die Geschichte so gut
verlaufen war, denn die Otsro wäre in ihrer
heißblütigen Art imstande gewesen, ihre Dro¬
hung wahrzumachen.

Graf Pücklerwar über den Ausgang der An¬
gelegenheit sehr befriedigt und sprach mir seine
Anerkennung aus. Von der Otsro erhielt ich
aber nach einigen Tagen einen Brief aus Pe¬
tersburg und ihre Photographie mit einer sehr
freundlichen Widmung.

XVI.

venirr in cler saftete.
Wie ich durch Freunde in Petersburg er¬

fuhr, hatte die Tänzerin dort große Erfolge
gehabt. Ihr Freund, der Großfürst, hatte durch
feine bizarren Launen für sie große Rrklams
gemacht. Er hatte ihr zu Ehren ein glänzendes
Souper gegeben, zu dem er die Lebewalt Pe¬
tersburgs eingeladen hatte. Die Erwartung
war ungeheuer groß, und man machte sich auf
allerhand Ueberraschungengefaßt. Die Otsro
war noch nicht erschienen; da trugen vier La¬
kaien eine ungeheure Pastete herein, dre auf
den Tisch gesetzt wurde. Der Großfürst hob
selbst den Deckel empor

und der Pastete entstieg, gleich der schaum¬
geborenen Venus, nur mit einem Schleier¬
kleid angetan, die schöne Tänzerin und
tanzte auf dem Tisch einen spanischen Tanz,

der allgemeine Bewunderung erregte.
Ich habe die leidenschaftliche Tänzerin in

Len nächsten Jahren noch mehrmals gesehen und
gesprochen. Als ich sie in Ostende einmal tras
und fragte, ob sie ihre Drohung wirklich wahr
gemacht und den armen Detektiv habe ver¬
prügeln lassen, da lachte sie und sagte: „Der
Kerl hat sich leider in Petersburg nicht sehen
lassen."

Viele werden sich heute gewiß noch an Ma¬
dame Otsro erinnern, fraglos die umschwärm-
teste Grande-Kokotte der damaligen Zeit, die
auch in der großen Berliner Lebewelt eine der
begehrtesten Frauen war. Und — wohl auch
die teuerste! Denn in puncto Geld verstand sie
gar keinen Spaß. Stets führte sie auf ihren
Reisen eine Art „Gardedame" — man kann es
auch so nennen — mit sich, die auf dringendes
Ersuchenein Souper mit der schönen Otsro im
Separee vermittelte.

Und hier war für die Otsro ein ganz be¬
stimmtes Ritus maßgebend, von dem sie um
nichts in der Welt abgewichen wäre: Saß sie
mit dem Kavalier am Tisch, so pflegte sie sich,
wenn die Suppe gereicht wurde, zunächst durch
einen flüchtigen Griff zu überzeugen, ob unter
der Tasse ein Kuvert, enthaltend einen Tau¬
sendmarkschein, lag.

Wenn nicht, konnte sich der Kavalier mit
tödlicher Sicherheit darauf verlassen, daß
Madame Otsro spätestens nach der Suppe
sich sür einen Augenblick empfahl, weil sie
— Nasenbluten habe, und — nicht mehr

gesehen ward.
Später allerdings, als die Zahl der Ver¬

ehrer von Madame Otsro, die ja wirklich eins
der schönsten Frauen war, die ich je gesehen
habe, noch erheblich gestiegen war, stieg auch
damit die Taxe für ein galantes Souper ganz
erheblich.

Vor mehrerenJahren las ich in der Zeitung,

die schöne Otsro habe sich in Südfrankreicheinen
herrlichen Besitz mit einem prachtvollen Schloß
am Meer gekauft und verbringe dort ihre Zeit
in beschaulicher Ruhe mit Andachtsübungen. Tie
war in ihrem Alter fromm geworden. Es ist
alles schon einmal dagewesen, wie der weise
Ven Akiba sagt. Die Tänzerin Barbarin «, die
einzige Frau , von der man sicher weiß, daß ihr
Friedrich der Große gehuldigt, endete als Aeo-
tissin eines frommen Fräuleinstiftes.

Die Otsro machte noch einmal von sich reden
durch eine Beschwerde, die sie bei der Polizei
ihres Wohnortes einreichte. Sie hatte nämlich
von dem Balkon ihres Schlosses gesehen,

daß einige Personen ohne vollständigen
Badeanzug in der Meeresbuchtein Bad ge¬
nommen, und dieses hatte ihren keuschen
Sinn und ihre — Schamhaftigkeit verletzt.
Daß selbst hohe Polizeibeamte schönen

Frauen gegenüber nicht nur ein, sondern auch
beide Augen zudrücken, erfuhr ich durch eins
Affäre des mir persönlich bekannten langjähri¬
gen PolizeipräsidentenLspine, der sich trotz aller
politischen Umwälzungen stets in seiner Stel¬
lung in Paris zu behaupten gewußt hatte. Er
hatte einmal eine Dame der ersten Gesellschafts¬
kreise aus einer höchst peinlichen Situation ge¬
rettet . Die Dame war in höchster Not in der
Nacht zu ihm ins Polizeipräsidium gekommen
und hatte ihn um Hilfe angefleht, auch» er
konnte, wie Graf Pückler, schönen Augen nicht
widerstehen, und auch er setzte seine Stellung
aufs Spiel, um einer schönen Frau gefällig zu
sein.

Die junge, temperamentvolleHerzoginhatte
während der Abwesenheitihres Gatten, der
einen mehrtägigen Jagdausflug unternom¬
men» ihren Freund des Abends spät bei sich

empfangen,
und der junge Herr, der ein schweres Herzleiden
hatte, war während der Kosestunden mit feiner
Freundin an einem Herzschlag verschieden. Die
arme Frau wußte in ihrer Angst und Verlegen¬
heit nicht, was sie beginnen sollte, Dann aber
faßte sie einen schnellen Entschluß, fuhr zu dein
Polizeipräsidenten Lspine und beichtete ihm
ihre große Verlegenheit. Cr zeigte ein mensch¬
liches Rühren, ließ durch zwei Kriminalbeamte
in Zivil die Leiche des Liebhabers in ein Auto
bringen und nach der Wohnung des Verstorbe¬
nen schaffen. Dort wurde der langjährige Kam¬
merdiener mit den nötigen Instruktionen ver¬
sehen, und am folgenden Tage berichteten be¬
reits die Zeitungen von dem plötzlichen Tode
des jungen Herrn, der in feinem Bett einem
Herzschlagerlegen sei . . .

(Fortsetzungfolgt.)

Gesang nls Nündigunysgruno.
Muß eine Hausgehilfin unmusikalisch sein?

Aus Berlin  wird uns berichtet: Wer
kennt nicht die leidenschaftliche Vorliebe der
Hausgehilfinnen für populäre, leicht faßliche
Gesänge, mit deren Hilfe sie über die schwerste
Arbeit hinwegkommen! Vom frühen Morgen
bis zum späten Abend trällern sie, in heiteren
und traurigen Tonarten, daß es eine Freude
für jung und alt ist. znzuhören. und womöglich
mitzuträllern.

Aber Musik ist nicht jedermanns Sache und
es gibt überdies Menschen, die nichts so sehr
hassen wie jene herrlichen Schlager, von denen
heutzutage alle Kinos und Tanzkränzchen leben.
Krau Medizinalrat Pr . zum Beispiel gehört zu
solchen altmodischen Leuten und wird leicht
jähzornig, wenn man ihr einen Schlager, den
sie ohnedies gezwungenermaßen überall hört,
auch noch in ihrer eigenen Wohnung vor¬
trällert.

Und ausgerechnetFrau Pr . mußte das Pech
haben, eine Hausgehilfinbei sich zu beschäftigen,
die leidenschaftlichgerne singt. Vom frühen
Morgen bis zum späten Abend. Und zwar am
liebsten den so populär gewordenen Schlager:
„Das gibts nur einmal, das kommt nicht wie¬
der!"

Tagelang schluckteFrau Pr . den Aerger
herunter und hoffte zu Gott, daß der ver¬
dammte Schlager nicht mehr wiederkommen

wird. Aber er kam immer wieder, immer lau¬
ter, bis zum Ueberdrußund bis die verzweifelte
Medizinalrätin der fängesfreudigen Haus¬
gehilfin Ohrfeigen awbot. „Das kommt nur
einmal, aber dann sitzt es," meinte sie.

Natürlich war die Macht der Gewohnheit
stärker und so kam es zwar nicht zu den ange¬
kündigten Ohrfeigen, dafür aber zu einer frist¬
losen Kündigung. Frau Pr . schwor sich zu, nie
wieder eine musikalische Hausgehilfin in ihr
friedliches Haus zu nehmen.

Aber vor Gericht überlegte sie sich einiges.
Es leuchtete ihr ein, daß die arme Frieda nicht
aus Schabernackden „Mistschlager" gesungen
hatte : ferner, daß Musikalität noch lange nicht
zu fristloser Entlassung berechtigt. Und so be¬
zahlte sie wenigstens die gesetzmäßige Kündi¬
gungsfrist.

Das gibts nur einmal, das kommt nicht
wieder. Für Frau Pr . gewiß nicht.

Sportentartung.
In Amerika  hat kürzlich die Fußballver¬

einigung ihren Jahresbericht herausgegeben,
aus dem hervorgeht, daß die Vereinigung nicht
weniger als 43 Todesfälle infolge von Ver¬
letzungenbeim Fußballspiel zu verzeichnen hat.
Man beabsichtigt, neue Spielregeln auszustellcu.
um die Hauptgcsahren ( !) zu beseitigen.



IadeftSbiiWe UmWa«.
Drohbriefe an den Polizeipräsidenten.

Nachdem die jadestädtischen Drohbriefschrei-
ber kommunistischer Richtung ihre Tätigkeit
gegenüber dem Polizeihauptmann S . bereits als
erfolgloses Bemühen aufgegeben haben , sind sie
abgelöst worden durch die hiesigen National
sozialisten . Von ihrer Seite stammen offenbar
Drohbriefe , die den Polizeipräsidenten Mai in
den letzten Tagen zugegangen sind. So wird in
dem jüngsten dieser Briefe an den Maßnahmen
der Polizeiverwaltung Kritik geübt und dem
Polizeipräsidenten vorgeworfen , er provoziere
die Bevölkerung . Nach einigen Beschimpfungen
wird ihm dann zum Schluß angedroht , er werde
demnächst „ein Loch in die Weste gejagt " bekom¬
men. Unterschrieben sind die Briefe jedesmal
„Ein Schupo", womit man von den wirklichen
Tätern ablenken will . — Daß solches politische
Kinderspiel bei seinem Empfänger höchstens
heiteres Schmunzeln hervorruft , läßt sich denken.
Es muß schon flau um die Sache der jadestäd¬
tischen Nationalsozialisten stehen, wenn sie glau¬
ben, mit solchen Mätzchen Eindruck schinden zu
können.

Hohe Handballniederlage der Polizei.
Von dem Willen beseelt , in der Vorrunde

gegen den mehrmaligen Norddeutschen Hand¬
ballmeister ehrenvoll abzuschneiden, wurde vom
hiesigen Polizeisportverein am Sonntag die
Fahrt nach Hamburg angetreten . Zu den
immerhin schon schlechten Siegeschancen der
hiesigen Polizisten gesellten sich auch noch zu
allem Ueberfluß Schnee - und Regenfall . Um
3 Uhr stellten sich beide Mannschaften auf dem
Eimsbütteler Tribünensportplatz dem Unpar¬
teiischen (Hofmann , Kiel ) . Die Hamburger,
körperlich an Größe den Hiesigen weit über¬
legen hatten Anwurf . Bei dem Stand von 7 :1
für Hamburg wird die erste Halbzeit beendet.
Auch die zweite Halbzeit bringt schöne Kampf¬
momente vor den Toren und im Spielfeld . Die
Hamburger drücken auf Tempo , dem die hiesigen
Polizisten folgen . Hervorragend vorbereitet«
Angriffe werden von den Hamburgern vorge¬
tragen und teilweise gut abgewehrt , jedoch kann
sich die Verteidigung der Hiesigen auf die Ueber-
raschungsqngriffe nicht zeitig genug einstellen.
So gelingen den Hamburger Polizisten noch
einige wohlvorbereitete Durchbrüche, die ihnen
in gleichmäßigen Abständen sieben weitere Er¬
folge einbringen . Die Mannschaft der hiesigen
Polizsielf ist auch in der zweiten Halbzeit sehr
eifrig , kann aber trotz mehrerer zugeteilter
Strafwürfe keinen Erfolg erringen . Zudem ist
der durch andauernden Schneefall sehr glatt ge¬
wordene Rasen kein gewohnter Platz für die

Wilhelmshavener . So erfolgt dann Lei dem
Stände 14 :1 für die Polizei Hamburg der
Schlußpfiff . Der Schiedsrichter traf klare Ent¬
scheidungen und hatte das Spiel jederzeit in der
Hand.

Dreißig Jahre Silcherbund.
Der Männer -Gesangverein „Silcherbund"

hatte seine Freunde und Gönner zu feiner
30jährigen Gründungsfeier nach dem „Park¬
haus " eingeladen . Der Verein unter der Lei¬
tung seines Dirigenten P . Schmidt wartete mit
Chören aus der ersten Hauptaufführung des
11. Deutschen Sängerbundesfestes , welches rm
Juli in Frankfurt a. M . stattfindet , auf . Der
1. Vorsitzende H. Radtke konnte mit echt sanges¬
brüderlichen Worten die Bedeutung dieser
Feierstunde zum Ausdruck bringen und den
Mitgliedern H. Veutz, F . Meier , K. Kruse, A.
Fantzen, G. Meyer , R . Dörschel und W. Sud¬
mann ein Gedenkblatt für 30jährige Sänger¬
treue überreichen. Den Mitgliedern H. Radtke,
B . Behrends , A. Würdemann , W. Frank und
A. Schopker ehrte der Ehrenvorsitzende H. Veutz
durch herzliche, von Vereinsliebe getragenen
Worten für 28jährige Treue im Verein . Gleich¬
falls die Mitglieder Oppermann , F . Naie , P.
Pfeiffer und E. Brinkmann für zehnjährige
Mitgliedschaft . Mit einem kräftigen harmoni¬
schen „Hoch" fand die Ehrung der Jubilars
ihren Abschluß. Ein lustiger Schwank „Schuster
Fritze als Millionenbraut " erntete lebhaften
Beifall . Nun folgte ein gemütliches Tanzkränz¬
chen, das alt und jung noch lange bei Lester
Stimmung hielt.

ilordwestdeutfche
NundWas.

Himmelreich . Heldentat der Nazi-
jünger!  Zum wiederholten Male ist es vor-
gekominestn, daß man das Straßenschild der
„Friedrich -Ebert -Straße " heruntergerissen hat.
Es wäre zu wünschen, daß sich die Polizei etwas
mehr damit beschäftigte, andernfalls die Ein¬
wohner gezwungen sind, Selbhilfe zu üben.

Sande . Aus dem Gemeinderat.  In
der gestrigen Sitzung des Gemeinderats wur¬
den di« Voranschläge der Armen - und Fürsorge-
kafse für das Steuerjahr 1932/33 festgestellt . Der
Gemeindevorsteher verlas zunächst die von der
Armen - und Fürsorgekommission vorgeschlage¬
nen Sätze . Die Einnahmen und Ausgaben
schließen in der Armenkasse mit 13 590 RM . und
in der Fürsorgekasse mit 19 600 RM . ab, so daß
in Leiden Kassen zusammen 33100 RM einge¬
setzt wurden . Der Eemeinderat genehmigte den
Voranschlag . — Hierauf wurde das Protokoll
von der Rechnungsprüfung der Eemeindekassen-
rechnung 1930/31 verlesen . Die Einnahmen
und Ausgaben schlossen mit 134 901 RM . ab.
Die Abrechnung war von den Prüfern ge¬
nehmigt . Anschließend wurden in einer vertrau¬
lichen Sitzung noch Steuerangelegenheiten er¬
leb igt ._

Moorwarfe ». Dessentliche Versamm¬
lung.  Auf die am morgigen Mittwoch , abends
7.30 Uhr, bei Kohlrcnken in Moorwarfen statt-
ftndende öffentliche Versammlung wird noch ein¬
mal hingewiesen . Die Einwohnerschaft von
Moorwarfen ist herzlich eingeladen.

Nazi -Terror!
(Greifswald,  8 . März . Radiodie»  st.)

In der vergangenen Nacht verübten die Na¬
tionalsozialisten von Greifswald einen regel¬
rechten Angriff auf das sozialdemokratische
Parteigeschäft („Greifswalder Volkszeitung ").
Zu diesem Zwecke verursachten sie an einer ab¬
gelegenen Stelle der Stadt Krawall , so Laß die
Polizeikräfte nach dorthin abgelenkt wurden.
Inzwischen zog eine Rotte von hundert Mann
vor das Druckereigebäude und begann die
Fensterscheiben zu zertrümmern . Da die
Druckerei von einer Wache besetzt war , wehrte
diese so gut es ging , den Angriff ab. Ein Par¬
teifunktionär wurde dabei schwer verletzt. Ehe
die Polizei erscheinen konnte, war die Mehr¬
zahl der Fensterscheiben zerschlagen und einge¬
worfen . An dem Ueverfall waren Berliner
Nationalsozialisten des Sturmes 33 beteiligt.
— Auch die Filiale des sozialdemokratischen
Parteiblattes in Barth in Pommern wurde in
der vergangenen Nacht von Nationalsozialisten
angegriffen und zahlreiche Fensterscheiben zer¬
stört.

Politische Notizen . Amtlich werden aus¬
gestreute Gerüchte über eine neue Notverordnung
als böswilliger Schwindel  bezeichnet.
— In Vaden  hat die Regierung jede politische
Betätigung von Schülern verboten . — Der preu¬
ßische Kultusminister hat angeordnet , daß an
Goethes Todestag (22 . März ) in allen
preußischen Schulen Gedenkfeiern abzuhalten
sind. Der Unterricht fällt aus . — In Berlin hat
-sie Steuerbehörde gegen fünf Steuerdefraudan-
ten , die insgesamt etwa 8 Millionen RM.
ins Ausland verschoben  haben sollen,
Haftbefehl erlassen. — Der Zentralausschuß der
Reichsbank  ist auf morgen nachmittag 4 Uhr
einberufen worden . Es handelt sich um die bereits
angekündigte Diskontsenkung , deren Ausmaß
noch nicht feststeht.

Vermischte Notizen . In Düsseldorf kam es
gestern zwischen nationalsozialistischen Flugblatt¬
verteilern und Kommunisten zu einer Ausein¬
andersetzung, in deren Verlauf mehrere Schüsse
fielen . Die Polizei griff schließlich ein und stellte
die Ruhe wieder her. Ein Kommunist ist
getötet,  ein zweiter schwer verletzt worden.
Mehrere Beteiligte wurden verhaftet . — In
Berlin  wurde der kommunistische Bauarbeiter
Dannenberg wegen versuchten Totschlags zu zwei
Jahren sechs Monaten Zuchthaus verurteilt.
Dannenberg hatte am 5. November vier Schüsse
auf Polizeibeamte abgegeben . — In Gelsen¬
kirchen  beging der Schlosser Schwill , der zwei
Personen erschossen hatte , nach der Tat Selbst¬
mord. Sein Vater erlitt bei der Nachricht von

dem Tode seines Sohnes einen tödlichen Schlag-
ansall , so daß insgesamt vier Tode zu verzeich¬
nen sind. — In Breslau  sind wegen der
Grippeepidemie insgesamt 14 Schulen und über
70 Einzelklassen geschlossen worden . — Ln Linz
a. D . verhaftete die Polizei einen 53jährigen
Mann , der eingestand , sechs Morde begangen zu
haben . — In Stockholm  wurde der frühere
Direktor der Arbeitgebervereinigung , von Sydow,
ermordet aufgefunden . Mit ihm wurden zwei
Hausgehilfinnen getötet . Als Mörder kömmt der
Sohn von Sydows in Frage , der die Tat an¬
scheinend in einem Anfall von geistiger Umnach¬
tung begangen hat.

gadettä-tMe
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Partei - Arbeitsgemeinschaft II . Die Arbeits¬
gemeinschaft für Sozialversicherung kommt
morgen abend 8 Uhr im Partei -Sitzungs¬
zimmer zusammen . Interessierte Genossinnen
und Genossen können noch teilnehmen.

Sozialistische Arbeiterjugend . Jüngerengruppe
fällt aus . Alle Genossen und Genossinnen
beteiligen sich heute an der „Eisernen
Front ". Genossen, die Hefte verkaufen wol¬
len . müssen um 6.30 Uhr im Heim . Lessing-
straße, erscheinen.

Arbeiterwohlfahrt Neuengroden . Heute abend
um 7 Uhr Komiteesitzung in der „Nordsee-

Kinderfreunde . Mittwoch : Gruppenabende für
See - und Turmfalken . Basteln für Alden¬
burg-Schaar . — Donnerstag 8 Uhr : Vor¬
stands - und Helfersitzung. Peterstratze 78.

GewerMaWHer

Bersammlmmskalender.
Zentralverband der Angestellten . Heute abend

restlos „Centralhallen "._

GeWKMObS.
Stosfe für alle — billig , direkt ab Fabrik!

Was bisher den Ladengeschäften Vorbehalten
blieb , was der einzelne nie erreichen konnte,
den billigen Einkauf direkt ab Weberei , haben
die Vereinigten Textilwerke Wagner u. Moras
AG., Zittau , Sa ., mit einem Schlage ermög¬
licht. Mehr als 80 Fabrik -Verkaufsstellen
(W .LM .-Läden ) bringen heute die guten , die
echten W .LM .-Stofse , Wollstoffe , Seidenstoffe,
Baumwollwaren , Wäschestoffe usw. wirklich
billig , direkt ab Weberei . Wer gern sparsam
wirtschaftet , der gehe in die W .LM .-Fabrik-
Verkanfs .stelle und lerne die Vorzüge des
W .LM .-Systems an praktischen Beispielen ken¬
nen . Die 86. Verkaussstelle , Wilhelmshavener
Straße 6, wird morgen eröffnet.
Für die Schriftleitung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul 5) ug  L Co ., Rüstringen.

wev hat gewonnen?
Gewinnauszug

5. Klaffe 38. Preußisch-Süddeutsch«
(264. Preutz.) Staats -Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den Heiden

Vtetlunge » I «nd H
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Witwer (S Kinder)

sucht ältere Haus¬
hälterin.  Off . u.
V . 3148 a . d. Exp . d. Bl.

Bäckerlehrling , 2ff » I.
gelernt , sucht Stelle z.
Aus lernen . Off . unter
V . 3165 a . d. Exp . d Bl.

.'klmsei
McheneiWus

a . d . Bismarckstr ., z. verk.
Kieler Str 80 , II , 1. Tür.

Gut erh.SAMiesel
«Größe 42 ) z , verk . Edo-
Wiemken - Str . 17, I I I.

2 neue Takleranziige u.
1 Paar Schaftstiefel (Gr.
42 ) spottbillig zu verk.

Schaarreihe 2V, Seite.

WanzkarloW
(schöne frühreife ) z. verk.
Fortifikationsstr . 95 , l r.

Bekannt , reell u . billig!

UM kWIIMil
von der Gans gerupft.
m .Dauncn.
doppelt ge¬
waschen u.
gereinigt a
Pfd . 2.5v -E
beste Qual.

Halbdaun . 4,25 -E
b/,,Daunen 6 — vE. la
Bolldaunend , —, 10, — -E
Gerissene Federn mit
Launen , gerein . 3.49 u.
4,75sehr  zartu . weich
5,75 l -r 7.— Ver¬
sand per Nachnahme , ab
SPsd . portosr . Garantie
für reelle,staubir . Ware.
Nehme Nichtgesallendes
zurück . FrauA .Wrodrich
Gänsemast .. Neutrebbin

lOderbruch ).

Hammlll. ElvWer
(gebr .) z. kaufen gesucht.
Jantzen , Ulmenstr . 12.

WWjeüenes
EriinlMa.AlkeM.
billig zu verpachten.

Werftstraße 86.
Küchenherd zu kaufen

gesucht , l . Feuerung.
Offerten unt . V . 3168

an die Exp . d. Bl.

Nehme feine Wäsche
an zum Plätten

Anna Roggensack.
Kirchreihe 56

Gut«h. Kommode
z lausen gesucht . Off u.
V . 3169 a . d. Exp . d. Bl.

Werne rmnstonge
zu kauf , gesucht . Meyer,
Fritz -Reutor -Straße 61.

IMrkbsIIr

sind Qualitäts - Er¬
zeugnisse t Ranges.

Gut erhaltener

wagen
sofort gegen Kassa Zu
kaufen gesucht . Offerten
unter V . 3l49 an die
Cxp . d. BI.

Wie » Sir
etwas laufen , dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Leeres Zimmer
z. Perm . Pr . mtl . 10

Bahnhosstr . 19 , II l.

rrSilllllge WWW
zu mieten ges . Off . u
V. 3145 a. d. Erp d. B>

Kleine 4r . Wohnung
gegen größere 4räumige
zu tauschen.

Müllerstr . 18, ll l.

Suche Zräum . Wohng .,
gebe 4r . Part .-Wohng.
in Tausch . Off . unter
V . S >46 a d. Exp , d. BI.

Tausche gr 3r . Wohng.
gegen gleiche oder tleine
4räumige . Offerten » .

j V Zl47 a . d. Exp d. B>

Sch . 2r sonnige Wohng.
j (Miete 12 Mk . ) geg , 3r.
! Wohng z. t. ges . Schulz,
- Müllerstr . 29, Hinterh.

Unbedingt zuverlässig
reparier ! jede 8860

zu w 11 > m g wlideo
Preisen

Oliv , t-riin,
Uhrmacher.

Wiihelmshav . Str . 19

VIvlks
tür

M -Ml
ru ksbev dm

psul lliigr üo.
p «rre » rtiöriSs rs

Kosten !. Unterweisung
im Nähen , Sticken,
Stopfen  usw . täglich
19 bis 12 u . 3 bis 6 Uhr.
Anmeldungen : Singer
N8hmaschinen,W 'haven

Marktstraße 24.

MlM -VÜIM
ohne Eintrag . » Gebühr.

G . Schladitz,
Gerichtstraßs 10.

Stets Eins . V. Neuheit.

WgemeiMalt der
Gedenke der Erwerbslosen'
Gedenke der Mittellosen:
Gedenke der Hungrigen
Gib sür ein warmes Mittagessen

Nmkjizl imsne Klitterte»!

^ ME

MixkUtturr
LIMLKblMl.

lii Itäden in silsn smelWLSnLöbelMöii

Älkrerter-

Mtck « agr - Äu » ck » <r

SffentiiÄiel

im „IVsrttspeissImus ".
Lm l?rsitag , ösm 11. dlärs , 8 tlbr adenäs,

läukt äsr grolZe Uilm:

Der tzeirter Lc - iuvett
der I?ilm vom Llarxiswus.

Darm Vortrag : »IVäs ist Llarxiswus ?"
Usi'kNm: „ Mit Svr lLamvra cknrolr ckv»

«iQntsvInei» HVslck" .
IVcntvolles Llusürprogramw.

Eintritt 40 ? k., Lnreektlsr 30 kk., ZuZsnck-
liobs Lureobtlsr 20 Ui'.

Kartell sillck̂ udabsn : VollrsbucbkallcklWg,
Llsrütstrsks 46, u. Parteibüro , Uetsrstr . 76.

Lrünäsr — Vomvörtss lrebonäs

I««« » Narll veloknunk
dlüksros lrostsulos äurell

iss. Itt clnrnnn L Oa ., Rcrlin 8W . 11

I8»oden «rsvdtsn i

Volk

Siebes
Lartoniort . . KLl. S.SO
I-oinsn . . . . 1ILI. 4.80

Lellovuvgslos wie eins ssisdor-
kurvs «ZutlMIk äisssr Koma»
Vsutseklsvlls politisches Teilten

Vil̂ rbiiülliillilliiiiz
Willi slmskLvsn, NarLtstrnko 46
t ei. 2158 :: Oiäovburx, ^ ebtei'n-
strolle 4 :: ttoräenbam , kairnbol-
strnlze 5 :: tirnke, »nlinlivkir. 2



VuadeSsen- sse«
von «Hier«.

Zn dieser politisch so ernsten Zeit sorgen die
Ausemandersetzungen , die seist Mischen den
Mitgliedern der Harzburger Front gepflogen
werden , wenigstens für eine gewisse Erheite¬
rung-

Als die Harzburger noch gemeinsam ausmar¬
schiertem gaben sie vor , Seite an Seite für die
innen - und außenpolitische Befreiung des deut¬
schen Volkes zu kämpfen und namentlich auch
die „Belange " der deutschen Arbeiterklasse
wahrzunehmen . Wenn dabei die National¬
sozialisten , wie es die Gelegenheit der Agita¬
tion erforderte , sozialistische Phrasen hinaus-
schmetterten und den Kapitalismus verdamm-
temZo nahmen ihnen das die Hugen - und
Duesterberge nicht weiter übel , denn es ging ja
gegen das „System " und im übrige !: sagten sie
sich schmunzelnd , daß die wilden Redensarten
einer Partei , deren Führer alle paar Wochen in
Inhustrisklubs üsw. dem Unternehmertum um
den Bart gehen , nicht allzuernst genominen wer¬
den können-

Jetzt aber kehren die Anhänger Hitlers den
Spieß gegen die Anhänger Dussterbergs und
richten gegen sie dieselben Anklagen, ' die sie
bisher nur gegen das System Brüning geschlen¬
dert haben . Sie nennen ihre ehemaligen Ver¬
bündeten und Frontkameraden Schleppenträger
des lrberalistifchen Kapitalismus , sagen ihnen
nach, daß sie die Arbeitermassen unter das Joch
Ser Unternehmer knechten wollen , bezeichnen sie
als SpzialreaMonäre , monarchistische Imperia¬
listen usw.

Darüber sind die Stahlhelmer und dis
Deutschnationalcn deshalb besonders ungehal¬
ten. Mil im Grunde die Kritik , die die Natio¬
nalsozialisten an ihnen üben , durchaus zutrifft.
Es rst ihnen sehr peinlich , von den Leuten , die
sch immer als die Preissechter ihrer gegen die
Arbeiterbewegung gerichteten Politik benutzen
wollten , so an den Pranger gestellt zu werden.
Sie entrüsten sich, — aber sie haben doch nicht
den Mut , ihren Angreifern mit gleicher Münze
zu dienen.

, An sich wäre es ihnen ein leichtes , den
Hitlerlsuten nachzuweisen , daß sie, was die
Kapitalknechtschaft augeht , jede Konkurrenz mit
den Stahlhelmkandidaten aufnehmen könnten.
Sie brauchten nur auf die finanzielle Abhängig¬
keit der nationalsozialistischen Bewegung von
dem Moßkapitalistt 'schcn Unternehmertum hin-
zuweifen . Sie brauchten nur an die Reden zu
erinnern , in denen Hitler vor den Jndustrie-
baronen seiner tiefen Abneiguilg gegen die ge¬
werkschaftlichen Organisationen der Arbeiter
Luft gemacht hat . Sie könnten zahlreiche , nicht
nur antisozial ist ische, sondern auch antisoziale
Auslassungen führender Natioinalsozialisten in
das Gedächtnis zurückrufen , wie , um nur ein
Beispiel zu nennen , jene des wirtschaftlichen
Beraters Wagener , der am 7. November 1931
vor den Unternehmern in Düsseldorf erklärte,
daß der nationalsozialistische Sozialismus voll
iHtzin Wirtschaftsführer angenommen und be-

, saht « erden könne ., und der den Wirtschafts-
lArern gut zuredete , sie sollten sich durch die
Plane der Hitlerpartei nicht beunruhigen lassen,

' -denn sie lassen sich doch nicht sofort durch¬
führen"

Die Duester - und Hugenberge verzichten auf
astq diese Einwände in dein sicheren Bewußtsein,
haß Faschismus und Sozialreaktion ja doch zu¬
einander gehören , und daß sich mit einem
etwgigen Sseg Hitlers die Kapitalisten in In¬
dustrie und Landwirtschaft am ehesten aus¬
lohnen könnte !: . Die Außenstehenden aber
dürfen sich an dem erbaulichen Schauspiel Le-
>listigen, daß die eine reaktionäre Gruppe die
andere der politischen und sozialen Rückständig¬
keit zeiht.

Me lebende Fackel.
Eine Frau verbrennt ihren Gatten.

Brief aus Königsberg.
Ein dunkles Rätsel , das vielleicht niemals

gelöst werden wird , schwebt um die Tat der 33-
jährigen Frieda Baldszuhn , die sich in einer
mehrtägigen Verhandlung wegen Mordes an
ihre,, : Ehemann , dein Eisenbahn -Betriebsasst-
stenten Erich Baldszuhn , zu verantworten hatte.

In der Nacht zum 21. Juli 1931 zerrissen
gräßliche Schreie , die aus der Baldszuhnschen
Wohnung drangen , die Stille . Die Nachbarn
wurden alarmiert und drangen gewaltsam in
die verschlossene Wohnung ein . Hier bot sich
ihnen ein schrecklicher Anblick . Beide Eheleute
lagen völlig unbekleidet aus dem Fußboden des
Schlafzimmers.

Die Haare des Mannes brannten noch,
sein ganzer Körper war mit Brandwunden
schwersten Grades bedeckt. Einzelne Körper¬
teile waren bereits verkohlt . Die Frau hatte
nur leichte Brandwunden . Baldszuhn wurde
ins Krankenhaus überführt und starb dort in
den Morgenstunden . Zwei Stunden vor seinem
Tode wurde er aus seinen eigenen Wunsch rich¬
terlich vernommen . Mit stockender, ersterbender
Stimme erzählte er , daß seine Frau ihn , wäh¬
rend er im Bett lag , mit Spiritus übergossen
habe . Er sei daraufhin in die Küche gelaufen,
um sich abzutrocknen . Die Frau sei ihm jeooch
nachgegangen und habe ihn

zum zweiten Male mit Spiritus übergossen
und angezündet.

In der Verhandlung gab die Angeklagte ge¬
nau das Gegenteil an und dieser Widerspruch,
der auch durch das Verfahren nicht ganz ein¬
deutig geklärt werden konnte , bildete das große
Rätsel dieses Prozesses . Frau Baldszuhn , die
seit einem Selbstmordversuch an einen schweren

Nervenchock laboriert und im Krankenstuhl in
den Saal gebracht werden mußte , behauptete
nämlich , daß ihr Mann seinen eigenen Tod ver¬
schuldet habe . Der Gatte habe sie nach einem
Streit ausgezogen , sie trotz ihres Sträubens in
sein Bett getragen und dort mit Spiritus be¬
gossen. Als sie dann aufsprang und in die Küche
lief , um sich abzuwaschen , habe sie plötzlich wie¬
der ihren Mann hinter sich mit der Spiritus¬
flasche bemerkt . Sie habe ihm die Spiritus¬
flasche aus der Hand geschlagen , so daß die
Flüssigkeit seine Kleider bespritzte . Auf einmal
sei er in Flammen gehüllt gewesen : sie, die
Frau , habe sich vergeblich bemüht , das Feuer
unter der Wasserleitung zu löschen.

Die Verhandlung ergab , daß Frau Baldszuhn
ein schweres Martyrium in ihrer Ehe durch¬
zumachen hatte . Ihr Mann war ein roher , ge¬
walttätiger Mensch , der sie unbarmherzig prü¬
gelte und bedrohte . Nächtelang beschäftigte er
sich mit dem Schleifen seines Rasiermessers und
versetzte dadurch die Frau dauernd in rasende
Angst . Trotzdem zog Frau Baldszuhn einige
Scheidungsklagen aus seine Bitten zurück. Vis
zum Ende des Prozesses blieb Frau Baldszuhn
bei ihrer Darstellung , obwohl schwere Indizien
gegen sie sprachen . So zum Beispiel , daß sie
selbst nur geringfügige Brandverletzungen am
Arm erlitt , während ihr Mann nicht nur am
Vorderkörper , sondern auch am Rücken schwere
Brandwunden aufwies.

Trotzdem der Staatsanwalt zwölf Jahre
Zuchthaus wegen Totschlages beantragte die
Mordanklage ließ er zum Schluß fallen -- ver¬
urteilte das Gericht die Angeklagte unter An¬
wendung äußerster Milde zu drei Jahren Ge¬
fängnis wegen Körperverletzung mit Todes¬
folge.

Vom blutet sick durchs Leben.
Raffinierter Trick eines „Lebenskünstlers ".

Die Zeiten sind heutzutage so schwer, daß man
keine Chance , die einem das Leben gegeben hat,
auslasscn darf . Wer das doch tut , dem geschieht
ganz recht, wenn er hungern muß . So ungefähr
argumentierte der Schlosser Paul H., der sich vor
den Essener  Geschworenen wegcir einer Reihe
raffiniert ausgeklügelter Betrügereien zu ver¬
antworten hatte . Mit der Schlosserei war nicht
mehr viel zu machen . Aber er hatte ja noch einen
anderen Aktivposten zu verzeichnen ; Paul H. ist
lungenkrank . Nicht so sehr , daß er viel darunter
zu 'leiden hätte . Es reichte jedoch für ein ärzt¬
liches Attest , und nun kam es nur darauf an,
wie man es anzustellen hatte , um aus diesem
Stück Papier Kapital zu schlagen . —

Paul H. setzte sich auf die Eisenbahn . Sobald
sich der Zug einer Station näherte , ereignete sich
plötzliches etwas Entsetzliches : zum Schrecken
seiner Abteilgenossen

erlitt Paulchen einen fürchterlichen Vlut-
sturz.

Unaufhörlich strömte das Blut aus seinem
Munde , während die Fahrgäste Bahnbeamte zur
Hilfe herbeiriefeu . Diese ließen dam : den „Blu¬
ter " ins nächste Krankenhaus bringen . Die
Aerzte untersuchten den Bedauernswerten , der
ihnen erzählte , daß er schon öfter von starken
Lungenblutungen befallen worden sei. Beste
Verpflegung und Einzelzimmer wurden ihm be¬
willigt und schließlich eine Röntgen -Aufnabme
der Lunge vorgenommen . Als dann nach Ver-

— Das Rasiermesser brachte es an den Tag.
lauf einer Woche das Ergebnis der Aufnahme
Vortag und die Aerzte eine neue Untersuchung
vornehmen wollten,

war der Patient plötzlich spurlos ver¬
schwunden.

Wie sich während der Verhandlung ergab , hat
Paulchen sieben Monate hindurch sein Leben in
dieser Weise auf den Eisenbahnen und in den
Krankenhäusern Westfalens und der nördlichen
Rheinprovinz zugebracht . Bis ihm zuletzt die
Aufmerksamkeit eines Krankenwärters zum Ver¬
hängnis wurde . Dieser entdeckte bei der Reini¬
gung der Kleider seines Patienten

in seiner Westentasche ein blutiges Rasier¬
messer.

Damit war Paulchen entlarvt.
Der Eisenbahnbluter hatte in der Weise ge¬

arbeitet , daß er sich während der Fahrt mit einer
blitzschnellen Bewegung die innere Backenseite
ausschnitt , um dann , bevor die Mitreisenden auf
ihn aufmerksam wurden , das Messer in seiner
Weste verschwinden zu lassen . Jedesmal hatte er
sich damit für eine Woche ein gutes Leben „ver¬
dient ".

Inzwischen hatte die Wunde Zeit zu heilen.
Der letzte Schnitt brachte Paulchen sogar für ein
Jahr drei Monate Unterkunft und Verpflegung
ein . Allerdings dürfte beides im Gefängnis
weniger komfortabel sein als zuvor in den zahl¬
reichen Krankenhäusern.

Sack russische„Ideal".
Die deutschen Kommunisten erzählen uns:

Rußland ist das Land ohne Arbeitslosigkeit —
»lso verfahrt in Deutschland nach russischen
Rezepten.

Gibt es wirklich keine überschüssigen Arbeits¬
kräfte in Rußland ? Es gibt sie, und zwar fast
zwanzig Millionen — aber sie sind unsichtbar
geworden . Sie sitzen auf dem Lande als über¬
zählige Arbeitskräfte uno zusätzliche Esser in den
bäuerlichen Gemeinwirtschaften und essen das
«rot , das die städtischen Proletarier nicht er¬
halten . Sie erscheine, : nicht in der Statistik und
erhalten keine Unterstützung . Wovon leben sie?
Vom wildesten , primitivsten Kampf der Stadt-

und Landproletarier untereinander um das
Stück Brot , der nicht nur Stadt und Land zer¬
reißt , sondern auch die Anstrengungen zu plan¬
mäßiger Wirtschaft stört.

Wer das deutschen Arbeitern als Vorbild
empfiehlt , der müßte ihnen ehrlich sagen : d:s
Erwerbslosen erhalten künftig keine Unter¬
stützung mehr , sie werden aus den Städten her¬
ausgeschmissen , jeder Landarbeiter füttert künf¬
tig einen Erwerbslosen mit , im übrigen : sehe
jeder , wo er bleibe.

Geht das ? Nein , das geht nicht , weil Deutsch¬
land ein Industrieland ist, und Rußland ein
Agrarland . Die russischen Rezepte sind deshalb
Unsinn für Deutschland , die kommunistische Pro-

ver Mann mit den sechzehn Rnochenbrnchen.
Morphinist als Modenschau -Betrüger.

Erna abenteuerliche Figur stand in der Per.
W des 31jährigen Artisten Wolf Wolfs in
Allenste in  von Gericht . Wolfs war ge¬
meinsam mit seinem Freund , dem ehemaligen
bHiffsfunLer Arthur Hopp , wegen Betruges
«NHellagt. Die beiden hatten im Herbst vorigen
wahres in einer ganzen Reihe von Städten
Mer der Vorspiegelung , daß sie eine große
-Rodeirschau planten,

zahlreichen Firmen Geldbeträge heraus¬
gelockt.

- WoM ist feit einiger Zeit unfähig , seinen
Artistenberuf auszuüben . Er galt einmal als
ausgezeichnete Nummer — die Artistentruppe
löolsf -Berko genoß in Fachkreisen einen guten
Ruf — er war vom Unglück verfolgt-
Mederholt stürzte er ab und nach dem sechzehn¬
ten Knochenbruch mußte er schließlich der Ar-
ustenlaufhahn Valet sagen.

Wolfs kam dann als Impresario in einer
Wßen Modenschau unter und hei dieser Ge-
Mnheit wurde er mit dem ganzen Um und
Hs des Geschäftes vertraut . Ws man ver-
Medene Verfehlungen von ihm entdeckte,
mnrde er entlassen.
„ Zu seinem Unglück verfiel Wolfs einem
.- Wer , das für ihn verhängnisvoll werden
Mte . Ex wurde Morphinist und

ün Morphiumrausch beging er «ine Reihe
von Straftaten,

^ ihn später vor Gericht brachten.

Wolfs hatte sich mit Hopp zusammengetan.
einer ähnlich abenteuerlichen Natur wie er
selbst und nun ging der Schwindel los . In
zahllosen Städten Ostpreußens und Pommerns
Hingen die beiden Herren von Haus zu Haus
und machten für die kommende „Modenschau"
Propaganda . Ihre internationale Großzügig¬
keit bewiesen sie durch die Idee einer großen
Modenschau „Paris — Berlin — Wien " ; aber
auch für die einheimische Industrie sorgten sie
auf die Weise , daß sie eines Tages mit der
Idee einer Kleiderrevue „Für das deutsche
Kleid " auf den Plan traten . Die einkassierten
Gelder wurden teils in Morphium und Alkohol
umgesetzt, teils als Betriebsspsfen für die wei¬
teren Gaunerfahrten benutzt.

Nach seiner Verhaftung brach Wolsf im
Gefängnis nach dem Entzug des Morphi¬

ums vollkommen zusammen.
Er verlor nicht weniger als 56 Pfund von sei¬
nem Gewicht und wiegt heute nur noch 80
Pfund . Der Sachverständige erklärte , daß Wolsf
seine Delikte zwar im Morphium - und Älkohol-
raNsch begangen hätte , daß aber seine freie
Willensbestimmung nicht ausgeschaltet war-

Das Gericht verurteilte Wolfs wegen Be¬
truges in dreizehn Fällen zu sechs Monaten
Gefängnis , Hopp zu fünf Monaten Gefängnis-
Die Strafen find durch die Untersuchungshaft
verbüßt.

paganda ist irrsinnig und arbeitet deshalb nur
geradezu dem Faschismus in die Hände , Wer
auf kommunistische Parolen hört , betrügt sich
selbst!

Gautagung
der Arbettsinvaliden.
Am Sonntag hatte die Gauleitung des Zen¬

tralverbandes der Arbeitsinvalrden und Wit¬
wen Deutschlands für den Gau Nordwestdeutsch¬
land . Sitz Hamburg , eine Gaukonferenz nach
W e s e r m ü nd e- Lehe einbernfen . Die Aus¬
wirkung der vierten Notverordnung aus die
Sozialversicherung und Fürsorge hat verständ-
licherweise in den Reihen der Sozialrentner
eine starke Beunruhigung hervorgerufen , zumal
noch mit weiteren Wanderungen und Einschrän¬
kungen in der Sozialversicherung zu rechnen ist.
Mit einer gewissen Spannung wurde das Refe¬
rat des 1. Verbandsvorsitzenden , Reichstags-
abgeordneten August Karstei :, erwartet . Dieses
Referat hat nicht nur auf die aus allen Teilen
des Gaues erschienenen Delegierten , sondern
auch aus die anwesenden Behörden -vertreter,
Vertreter der Gewerkschaften und befreundeter
Organisationen einen gewissen Eindruck ge¬
macht . Eine berechtigte Kritik übte der Refe¬
rent an den Sparmaßnahmen durch Einschrän¬
kung der Rentenbezüge auf Kosten der Renten¬
empfänger und der öffentlichen Fürsorge . Ohne
die finanziellen Schwierigkeiten der Sozialver¬
sicherung zu verkennen , so betonte Karsten,
müßte es möglich sein , für die Sanierung
andere Mittel und Wege zu finden . Es kann
nicht eingesehen werden , daß man den Arbeits¬
invaliden Pflichtbeiträge auferlsgt , aus denen
sie keine Versorgungsansprüche herleiten können
und der öffentlichen Fürsorge anheimfallen . Bei
der heutigen Situation müßte man einer all¬
gemeinen Volksversicherung nähertreten , die
alle Volkskreise zu einer Beitragszahlung ver¬
pflichtet . In längeren Ausführungen erläu¬
terte Karsten die Stellungnahme der Organi¬
sation zum Staat und zur Politik . Wir müssen,
so betonte er , unter den: Druck der heutigen
politischen Verhältnisse auch als ArLeitsinva-
lidcir politisch denken . Zur Reichspräsi¬
dent :; nw ah  l empfahl Karsten , der Parole
der organisierten Arbeiterschaft der „Eisernen
Front " sich anzuschließen . Wir haben alle Ur - 1

fache, für die republikanische demokratische
Stwatsform einzutretcn und diejenigen zu be¬
kämpfen , die sie vernichten wollen . Die Ver¬
nichtung der Republik bedeutet Vernichtung der
Sozialversicherung . Unsere Organisation mutz
den Ernst der Zeit erkennen und eine klare
Linie einnehmeu . Gewohnheitsmäßige Nörgler
und Seitengänger haben in den Reihen ser
organisierten Arbeitsinvaliden nichts zu suchen.
Nach der Aussprache hat der Referent dann
seine Stellung zu den Reparationszahlungen
behandelt . Die Einstellung von Zinszahlungen,
wie sie in der Aussprache empfohlen wurden,
empfahl Karsten nicht zu folgen , da man sonst
mrt der Entziehung des Geldes aus dem ojsent-
lichen Verkehr rechnen müßte , ohne übersehen zu
wollen . Laß sich durch solche Maßnahmen
Schwierigkeiten auch internationaler Art er¬
geben würden . Nach der Mittagspause wurden
interne Organisationssragen behandelt und die
ersten Vorbereitungen zun: Verbandstag , die
in : Juni d. I . in Breslau stattfindet , getroffen.
Mit einem Hoch auf die Bewegung der Arboits-
invaliden schloß der Gauleiter Schräder die
eindrucksvolle Tagung.

Ew Ge- euttag.
In diesen Tagen sind 50 Jahre vergangen,

seitdem es gelang , den Erreger einer der fürch¬
terlichsten Volksseuchen , der Tuberkulose , zu
entdecken. Diese Entdeckung knüpft sich an den
Namen Robert Koch an . Die Auswertung die¬
ser Entdeckung ist aber mit der modernen Ar¬
beiterbewegung verknüpft . Der von der Sozial¬
demokratie und den Gewerkschaften getragenen
Sozialpolitik gelang es , die grundlegende Ent¬
deckung Kochs der praktischen Auswertung zu-
zusühren.

Am 24. März 1882 trug Robert Koch, der
schon als einfacher Landarzt und Physikus zn
Wöllstein in Posen aussehenerregende Forschun¬
gen über die Mikroorganismen bei infektiösen
Krankheiten angestellt hatte und daraufhin
1880 in das Reichsgesundheitsamt berufen wor¬
den war , in einer Sitzung der Physiologischen
Gesellschaft zu Berlin seine weltbewegende Ent¬
deckung des Tuberkelbazillus einem Anditorium
vor , das sich aus den Spitzen der deutschen
Wissenschaft , den Trägern der berühmtesten No¬
men , voran Mrchow und Paul Ehrlich , zusam-
mensctzte . Er wies die furchtbare Ansteckungs-
fähigkeit des Tuberkelbazillus von Mensch zu
Mensch nach und schuf damit die Voraussetzung
für einen systematischen Kampf gegen die Tu¬
berkulose als Volksseuche.

Der deutschen Sozialversicherung in aller
erster Linie der Invalidenversicherung war es
Vorbehalten , die Kochsche Entdeckung dienstbar
und zum Rückgrad eines systematischen Kampfes
gegen die Tuberkulose zu machen . Ueber die
Verbindung von Tuberkulosebekämpfung und
deutscher Sozialversicherung sagt Dr . von Legat,
Direktor der Landesversicherungsanstalt Schle¬
sien in der „Deutschen Invalidenversicherung " ,
daß ohne die deutsche Sozialversicherung nie¬
mals eine derartige Auswertung der Ent¬
deckung des Tuberkelbazillus möglich gewesen
wäre , wie sie in den folgenden Jahren an den
Tag getreten ist. Die Tuberkulose ist bekannt¬
lich eine Wohnungskrankhcit . Ilm die Tuber¬
kulose in ihrer Eigenschaft als Wohnungskrank¬
heit zn bekämpfen , traten die Träger der
deutschen Juvalidenoersicherung überall im
Reich energisch dafür ein , den Arbeitenvoh-
nungsbau zu fördern . Ai an hat den gesteiger¬
ten Wohnungsbau in den letzten Jahren von:
finanziellen und finanzpolitischen Standpunkt
oft kritisiert . Es gibt Scharfmacher — und lei¬
der laufen diesen Leuten selbst Arbeiter nach —
die immer wieder darauf Hinweisen , dyß die
starke Bautätigkeit die Krise verschärft habe,
daß es Wahnsinn gewesen sei , in solchem Aus¬
maß zu bauen , wie das in Deutschland in den
letzten Jahren geschehen ist. Sicherlich mag
diese oder sene Stadt ihre Mittel dabei über¬
schritten haben . Aber durch die Ankurbelung
des Baumarktcs in den letzten Jahren ist die
Wohnungsmisere wenigstens nicht fortgeschrit¬
ten . Wir könnten uns das Wohnungswesen in
Deutschland heute kaum vorstellen , wenn wir
nicht in dem Ausmaß gebaut hätten . Immer
noch haben wir in Deutschland Wohnungs¬
misere . Ohne die Bauzeit der letzten Jahre
hätten wir aber eine Wohnungskatastrophe . —
In diesem Zusammenhang erwähnen wir eine
Aeußerung des oben angeführten D ?. von Legat.
Legat sagt in der „Deutschen Invalidenver¬
sicherung " über die Erfolge der Tuberkulose¬
bekämpfung und ihre Hemmungen u . a . : „Rück¬
blickend muß an dieser Stelle festgestellt wer¬
den , daß in den 50 Jahren seit der Entdeckung
des Tuberkelbazillus durch Robert -Koch die
Tuberkulosesterblichkeit im Deutschen Reich ganz
erheblich , in der ersten Hälfte dieses Zeit¬
raumes sogar um 60,8 Prozent zurückgegangtzn
ist. Es ist des weiteren festgestellt , daß in die¬
sen 50 Jahren im Deutschen Reich die Tuber¬
kulosensterblichkeit stärkecr abgenommen Hai als
in allen anderen Kulturländern . Als Grund
hierfür ist wohl sicher die deutsche Sozialver¬
sicherung anzusehen mit ihren klinisch fortgebil¬
deten Heilverfahren und mit ihrer systema¬
tischen Fürsorge für die Offentuberkulösen und
ihre Umgebung . Und der Ausblick ? "

VaereiangeiegeMeite«.
„Das Kleine Blatt " in Wien ist soeben fünf

Jahre alt geworden u,ch hat in der Festnummer
seine Redakteure und ständigen Mitarbeiter den
Lesern durch Namensnennung und auch im Bild
voraestellt . In ununterbrochenen ! Aufstieg ist die
Auflage von 87 000 auf 208 000 gestiegen . Das
nächste Ziel ist die Erreichung der Viertelmillion.
Das ganz volkstümlich gehaltene illustrierte
Blatt hat in seinen: reichen Unterhaltungsteil
Figuren geschaffen , die überaus populär sind.
In den letzten Wochen haben die Leser der
Kinderbeilage in ganz Oesterreich gegen 600
Bobby -Bcir -Vereine (nach den: Helden unzäh¬
liger Gedichte benannt ) gegründet.
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So schützte sich Finnlands Regierung vor dein Lappo-Aufstand.
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Oben: Militär -Patrouille auf dem Bahnhof ser finnischen Stadt Frederiksberg. Unten:
Truppenver-stärkungen auf der Fahrt nach Helsingfors. — Um den geplanten Marsch der
Lappo-Bauern auf Helsingfors zu verhindern, griff die finnische Regierung zu schnellen und
tatkräftigen Abwehrmaßnahmen. Alle Zufahrtstraßen und Eisenbahnverbindungen nach der
Hauptstadt wurden von Militär und Polizei scharf kontrolliert, und starke Militär -Abteilun¬
gen vor Helsingfors versammelt. Das tatkräftige Handeln brachte die aufständischen Bauern

bald zur Besinnung, so daß die finnischeRegierung wieder Herr der Lage ist.
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Lappo-Bauern auf der Fahrt zu ihren Sammelorten, von denen aus sie gemeinsam den
Marsch auf Helsingfors, die finnische Hauptstadt, unternehmen wollten. Auf die Ankündigung
des energischenVorgehens der finnischen Regierung scheinen sie jedoch von ihren Plänen

Abstand genommen zu haben.

Das Shakespeare-Theater in Stratford fertiggestellt.

Das Shakespeare-Festspielhaus, das jetzt in der Geburtstadt Shakespeares, Stratford on
Avon, erbaut wurde. Das Theater wird am 23. April, dem Geburtstag des Dichters, durch

den Prinzen von Wales eingeweiht.

iS

Gerhart Hauptman» in USA.

^ .L '-/kt,:

(Auf der Treppe des Rathauses von Nenyork.s - - Von links nach rechts: Prof . Butler von
der Columbia-Universität in Neuyork, Frau Gerhart Hauptmann, Gerhart Hauptmann, Ober¬
bürgermeister Jimmy Walker. — Gerhart Hauptmann, der deutsche Dichter, weilt zur Zeit n«
den Vereinigten Staaten , wo er — vor allem anläßlich des Goethe-Gedenktages— mehrere

Vorträge über kulturelle Fragen Deutschlandsund der Gegenwart hält.

Die Robert-Koch-Feier in Berlin.
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Präsident Hamel vom Reichsgesundheitsamtbei der Festrede. — Oben von links nach rechts:
Kultusminister Grimme, die Witwe Robert Kochs und Wohlfahrtsminister Hirtflefer als Zu¬
hörer bei der Feier im ehemaligen Herrenhause in Berlin , die zum Gedenken an den Tag
stattfand, an dom vor SO Jahren der große deut sche Forscher Robert Koch -den Erreger der
Tuberkulose-entdeckte nnd damit eine n-ene Ae ra der Seuchen-Forschung und Ceuchen-Bekämp-

fung ein leitete.

Das größte Luftschiff der Welt beschädigt.

ffM»

Die beschädigte Hülle der „A-kron". — Anläßlich des 200. Geburtstages von George Washing¬
ton wollten Mitglieder des amerikanischen Kongresseseine Fahrt mit dem Goodyear-Zeppelnr
„Akron", dem größten Luftschiff der Welt, unternehmen. Vor dem Start wurde das Riese«-
luftschifs von einem starken Windstoß erfaßt, so daß ein Teil der Hülle schwere Veschädigmi-

erlitt . Zwei Leute wurden umgestoßen und erlitten erhebliche Verletzungen.
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Der Kamps

am dis VrWdemschatt.
Von Dr. T h e o d o r H e u ß , M. d. R.

der Millionen ist nicht er¬
folgt, als me Kandidatur Hitlers bekannt-
ZöZöoeil wurde. So «geschicktd-ie Propoaonda-
leiter der NSDAP , sonst sind — dieser Start
ich rhnen unvollkommengeglückt. Der Handel
mit Kitters Einbürgerung kam nicht recht ,n
Flug. Der „Führer" selber hatte offenbar nicht
geringe Hemmungen, einen Weg mit zu begehen.
Wie ihn Dr. Frick als fragwürdige Möglichkeit
einmal ausgekundschaftethatte. Die Geschichte

Gendarmen aus Hildburghansen be¬
hielt den Zug des 'Lächerlichen. Wie würde er
vermeidbar sein?. Nie hatte Hitler den nor¬
malen Antrag auf Einbürgerung gestellt, ja, er
hatte aus propagandistischenGründen ein paar¬
mal verkündet, dag es unter seiner Würde sei,
diesen Staat um das Staatsbürgerrecht zu bir-
ten. Diese Propagandasormel war zugleich die
Schutzwand, hinter der er sich außerhalb der
unmittelbaren staatlichen Verantwortungen
halten konnte. Man darf annehmen, Laß es
chm be, diesem Zustand einigermaßenwohl war.
Drê Entfaltung seiner eigentümlichen Talente
blieb ungestört, der Zwang zur Verantwortung
fehlte, ^ n der NationalsozialistischenPartei
empfand man diese Unsicherheit über den Ent-
Mug Hitlers selber einigermaßen quälend.
Noch wenige Tage vor der Entscheidung trat
unr ein Unterführer mit der Ansage entgegen:
es sei vollkommenunerheblich, ob Hitler selber
kandidiereoder ein anderer Mann durch «einen
Befehl -oas Amt Äes Reichspräsidenten über¬
nehme; auch diesem gegenüber bleibe Hitler
der alles entscheidendeFührer. Das ist will
mir scheinen, ein charakteristischer Zug, wie sich
die Verlegenheit in den Köpfen spiegelte, auch
dasur, wie das Amt des Reichspräsidenten,
das seinem inneren Sinn nach überparteilicher
Natur ist, nur als „Dependance" des „Braunen
Hauses' empfunden wird. Der Druck der Unter¬
führer auf Hitler war stärker als seine Vorsicht.
Sie wußten, daß der Verzicht auf seinen Ein¬
satz soviel bedeute wie ein vor vornherein als
verloren aufgegebenes Kampfspiel. Goebbels
ist, um ihn zu binden, vorgeprellt Die Be¬
stallung als Regierungsrat bei der (am 1.
April sterbenden) braunschweigischenGesandt¬
schaft in Berlin wurde dann als technische Kon¬
sequenz vollzogen. Kein Zweifel, die national¬
sozialistischen Redner würden dies Verfahren
Lei jeder anderen Gruppe mit Hohn und Pathos
brandmarken: „Schiebung", „Parteibuchbeam-
ter ' usw. Wir wollen das auf sich beruhen
lassen. Der Regierungsrat für besondere, wirt¬
schaftliche Zwecke wird vermutlich bald genug
seine Entlassung aus dem braunschweigischen
Staatsdienst nachsuchen. Einstweilen hat er den
Versassungseid-geschworen.

Aber er geht unfroh in den Wahlkampf.
Daß er sich selber vierzehn Tage lang in großen
Massenversammlungenerleben kann, wird ihm
ja seelisch wohl tun und ihn munter machen.
Denn das ist seine Welt. Dieser Verächter ver
Demokratie bedarf der primitivsten Formen
des demokratischenMassenseins, um sich selber
zu bestätigen̂ Er ist nicht bloß der Motor, son¬
dern das Opfer von Suggestionen. Aber er hat
die gleiche Angst vor dem Sieg wie vor der
Niederlage. Der Sieg würde von ihm eine
Haltung, eine spezifische Arbeit, ein konkretes
Entscheiden erfordern, die ganz und gar nicht
dem entsprechen, was die Erundanlagen seiner
Natur sind. Es fehlt ihm nicht das Gefühl
dafür, daß die Nachfolgevon Ebert und Ain-
denbuvg einen Menschenanderer Artung ver¬
langt; er kennt, so sehr er sich in eine messiani-
sche Mission steigerte und steigern ließ, so sehr
er Technikerder MassenLehandlung geworden
und gegenüber den Partei -Intrigen eine ge¬
kränkte Brutalität nicht scheut, die Grenzen
inner Begabung. Der timide Zug, den auch
Wilhelm II . besaß und ähnlich mit starken Ne-

Das Meine««
der Lady Satchfteld.

Ein Damenimitator spielt ihre Rolle und bestiehlt sie.
In Londoner  Gesellschaftskreisen wird

das Abenteuer der bekannten Polospielerin
Lady Hatchfield viel belacht. Auch sie selbst
lacht, wenn sie die Sache wieder und immer
wieder ihren Freunden und Bekannten erzäh¬
len muß, herzlich über die Sache, denn das Er¬
lebnis, das wegen des großen Vermögensver¬
lustes für sie anfangs recht schmerzlich war,
nahm einen guten Ausgang und fand eine ko¬
mische Aufklärung.

Die junge schöne Lady Hatchfield ist Eigen¬
tümerin eines erstklassigen Automobils, in
dem sie oft große Touren durch England

unternimmt.
Anfang dieses Jahres trat sie in Begleitung
einiger Freunde und Bekannten wieder eine
ausgedehnte Rundfahrt an, die sie bis Schott¬
land führte. In Aberdeen beschloß die Veiell-
schaft einige Zeit zu verweilen. Eines ver vor¬
nehmsten Hotels wurde ausgesucht. Lady Hatch¬
field, die stets hochmoderngekleidet ist, fiel
durch ihre großartigen Toiletten und ihren
fabelhaften Schmuck allgemein auf. Zu Len sie
aus London begleitenden Freunden gesellte sich
eine große Schar von Bewunderern, die mit¬
einander wetteiferten, der eleganten und vor¬
nehmen Schönheit allabendlich Vergnügungen
unv Unterhaltungen zu bieten. So erschienen
am Abend des dritten Tages des Aufenthalts
in Aberdeen Lady Hatchfield und ihr Gefolge
im Theater, wo sie mehrere Logen okkupierten.

Am selben Abend aber trat um zehn Uhr
Lady Hatchsiclüaus ihrem Hotelzimmer.

Sie hatte eines ihrer herrlichsten Abendkleider
an und darüber einen prächtigen Ballmantcl.
Tief verneigten sich die Hotelangestellten vor
der eleganten Erscheinung, die langsam und mit
abgerundeten Bewegungen die Treppe herab
kam und sich ruhig zum Ausgang begab. Die
Hoteljungen beeilten sich, die Tür vor ihr aus-
zurerßen und wollten hinauslaufen, um das
Automobil der Dame herbeizurusen. Aber Lavy
Hatchfield lehnte ab, winkte dem Chauffeur
eines Autotaxis, nannte eine Adresse und fuhr
davon.

Um Mitternacht kehrte Lady Hatchsield
heim. Sie kam vom Theater und hatte
merkwürdigerweiseandere Kleider an als

bei ihrem Weggehen um zehn Uhr.
Sie war müde und ging sofort in ihr Zimmer.
Gleich beim Betreten des Zimmers sah sie, daß
ein Dieb ihr einen Besuch abgestattet hatte.
Der Koffer war aufgesprengt, Kleider lagen
umhergestreut, eine Schmuckkassette war aufge¬
rissen und leer. Lady Hatchfield stürzte er¬
schrocken und verzweifelt zur Glocke und klin¬
gelte dem Zimmerkellner. „Ich bin bestohlen!"
rief sie unter Tränen. .Meine Schmuckkassette
ist leer — vollständig ausgeraubt ! Nichts ist
mehr drinnen. Und mein ganzes Geld ist weg."
Der Bedienstetesah die Dame ratlos an. Dann
erinnerte er sich langsam. „Um zehn Uhr gin¬
gen Lady Hatchsield doch aus .dem Zimmer",
sagte er. „Lady hatten das Abendkleiö und
den Ballmantel an sowie den ganzen Schmuck.
Ich sah Sie die Stiege hinuntergehen."

Lady Hatchsield war fest überzeugt, der Zim¬
merkellnerhabe den Verstand verloren oder je:
sin Komplize des Diebes. Da das übrige
Hotelpersonal jedoch die Wahrnehmung des
Kellners bestätigte, war es klar, daß eine ver¬
wegene Hoteldieüin ihren Beutezug gemacht
hatte.

Die Polizei wurde verständigt und begann
die Nachforschungen. Einige Tage später wurde
der Täter gefaßt.

Es war keine Frau , sondern ein schlanker
junger Mann, der, sobald er die eleganten
Damentoiletten angezogen hatte, für eine

Dame gelten konnte,
zumal auch seine weichen Gesichtszüge, sein glat¬
tes Antlitz und sein Haar keinen Verdacht aus-
kommen ließen. Er hatte von Natur aus alles,
was Lady Hatchfield auf Grund des Mode¬
diktats künstlicherreicht hatte : eine schlanke
Gestalt, rosige Wangen und einen regelrechten
Etonkops. Insbesondere dieser Etonkopf hatte
das Personal irregeführt.

den, mit selbstsicheren Erlassen überdeckte, kehrt
auch hier wieder.

Hitler wird sich nun in die Rolle einleüen,
der einzige ernsthafte Wettbewerber Hinden-
burgs zu sein. Er weiß dabei wohl, daß der
einzige zuverlässige Verbündete  rn
diesem Kampf Ernst Thälmann  ist . Denn
Duesterbergmuß er nur als eine Störung oder
Verwirrung des Aufmarschesempfinden. Dir
KPD. ist für ihn ein sehr viel soliderer Sche¬
mel, von dem aus er die Sprossen an der Leiter
zur Macht erreichenkann. Mit ihr weiß er sich
-auch in der Taktik des Wahlkampfesverbunden.
Beide Gruppen werden sich bemühen, Hinden-
burg als den Kandidaten der Sozialdemokratie
zu bezeichnen; die einen, um darzutun, wie tief
Hindenburg, die anderen, um zu verkünden, wie
tief die Sozialdemokratie „gesunken" ist. Die
Motive sind verschieden, wenden sich an ge¬
trennte Massen und Gefühle, das Verfahren ist
Las gleiche. Es ist natürlich sehr durchsichtig,
auch wenn es in Worten und Aufrufen ver¬
nebelt bleibt. Der Thälmann-Wähler rechnet
im arithmetischenKalkül der NSDAP , soviel
wie der Hitler-Wähler.

Anders steht es mit dem, der Duesterberg
seine Stimme gibt. Ueber Len ist man ärger¬
lich. Er gilt als „Saboteur" der „nationalen
Front ". Kein Zweifel: in wenigen Tagen wird
Mischen Hitler und Duesterberg, oder doch ihren
Wahlmachern in der Provinz, ein sehr heftiger

Kampf im Gange sein; die Vorfeldgefechteha¬
ben schon begonnen. Das ist, auch wenn die
„Spitzen" sie vermeiden wollten, eine ganz not¬
wendige Entwicklung. Denn beide Teile, so¬
weit sie über die „sicheren", oder ihre organi¬
sierten Wähler hinaus, in der Propaganda das
„Treibholz" für sich gewinnen wollen, stoßen auf
die gleichen Gruppen. Beiden steht nur ein
Reservoir zur Verfügung.

Im Reichstag ist an das Manifest von Harz-
üur-g erinnert worden, in dom es heißt, daß der
„geachtet" werden soll, wer die gemeinsame
Front verläßt. Und die Frage schloß sich daran.
„Wer ächtet jetzt wen ?" Wird Hitler von
Duesterberg, wird Duesterberg von Hitler „ge¬
ächtet"? Die kräftigeren Formulierungen bei
diesem Verfahren stehen sicher den Leuten der
NSDAP , zur Verfügung, und man wird nicht
erstaunt sein dürfen, wenn sie bald bet dein
„Dolchstoß" angelangt sein werden, den Hilgen¬
berg der nationalen Bewegung in den Rücken
getrieben. Das Märtyrerwerden ist ja eine
der geläufigsten Propagandawaffen rn Hitlers
Arsenal.

Wo der Name Duesterberg an den Plakat¬
säulen prangt, müßte eigentlich von Rechts we¬
gen Hilgenberg stehen— allerdings könnte man
ihn nicht gut mit einem so pathetischenFeld¬
soldatenbild zusammenbringen. Der deutsch¬
nationale Parteiführer war klug und vorsichtig
genug, nicht die Konsequenzenseiner mitzgliick-

DMten der Woche.

Leninkreuz ?ür Hitler.
Der TschekamörderFelix Reumann, eine

Mische Verbrechergestalt aus den wildesten
Alten der KommunistischenPartei , reist von
M zu Ort , um in Propagandaversammlungeil
lur die Nazis und für die Wahl Hitlers zu
"Mieren. Nachdem er in Baden und Würt-
'°mber.q Redeverbot hat. wird er in Bayern
Nter falschem Namen in nationalsozialistische
ziMammlunqen eingeführt. damit die Polizei
Mt eingreift. Gr spricht in der Debatte, nach-
M er das Lokal wieder verlassen hat, teilt

nationalsozialistischen Versammlungsleiter

voll Stolz mit. daß die nationalsozialistische
Versammlung die Ehre gehabt habe, den frü¬
heren Kommunisten und TschekamörderNeu¬
mann zu hören.

Neumann hat inzwischeneinen Konkurren¬
ten erhalten. In der „Fränkischen Zeitung"
in Ansbach wurde ein großes Inserat für eine
nationalsozialistische Versammlung veröffent¬
licht. in der Propaganda für die Wahl Hitlers
zum Reichspräsidenten gemacht werden sollte.
Als Redner wurde empfohlen:

„Karl Klötzner, Elektromonteur aus Chem¬
nitz sin Tschekauniform), ehemaliger Kommu¬
nisten- und Tschekaführer. Inhaber des Lenin¬
kreuzes. des Scharfschützenabzeichens der Tscheka
und des Internationalen Kongreßabzeichens."

Vom Fememörder Heines ist die National¬
sozialistische Partei auf Tschekamörder und In¬
haber des Leninkreuzes verfallen. Die Parole
heißt nicht mehr: Mit den Fememördern gegen
die Republik, sondern: Mit dem Leninkreuz
für Hitler gegen die Republik!

Aber welch ein Unterschied ist zwischen die¬
sen kommunistischen Renegaten, die offen für
Hitler Propaganda machen und der Kommu¬
nistischen Partei , die durch ihre Thälmann-
Kandidatur die Sache der Nationalsozialisten
fördert? Auch für sie gilt : Mit dem Lenin¬
kreuz für Hitler ! *

Der Achselhöhlengermane.
Am vergangenen Sonntag hatte Adolf Hit¬

ler wieder einmal das Bedürfnis, seine Mei¬
nungen und Gefühle der Auslandspreise vor¬
zutragen. Er ließ die ausländischenPressever¬
treter in Berlin in seine Residenz, das feudale
Hotel Kaiseihof. bestellen. Da der Größen¬

wahn ihn bereits stärker ergriffen hat als
Wilhelm II . ließ er die ausländischen Journa¬
listen über eine Stunde warten. Die Aus-
landsjournalisten beschwerten sich Wer diese
Behandlung empört bei Hitlers Pressechef
Hanfstängl. Als dann Hitler erschien, trat ein
großer, blonder Amerikaner von nordischem
Typ auf Herrn Hanfstängl zu und sagt: „Ich
sehe, daß Herr Hitler dunkle Haare hat. wie
verträgt sich dies mit der germanischenRasse¬
theorie?" Hitlers Pressechef Hanfstängl ant¬
wortete: „Hitler hat allerdings dunkles Haupt¬
haar. aber rn den Achselhöhlenhat er blonde
Haare."

Ein Wolfsritter.
Vor dem Schwurgericht München stand der

25 Jahre alte, aus Zwickaustammende Kauf¬
mann Karl Flohr. Er ist begeisterter Natio¬
nalsozialist und hißte mit Vorliebe auf seinem
Grundstück auf einem langen Mast die Haken-
kreuzflagge. Er lebte mit seinem Nachbarn,
einem Landwirt in Unfrieden. Eines Mor¬
gens. lauerte er mit der Pistole in der Hand
den Nachbarn auf. schoß ihn kaltblütig ab und
rief dem am Boden liegenden Schwerverletzten
zu: „So. du Lump, jetzt verrecke, ich wünsche
dir einen seligen Tod" und entfernte sich dann
unter höhnischem Lachen. Der Verletzte liegt
heute noch zwischen Leben und Sterben. Der
begeisterteAnhänger Hitlers , ein echter Adolfs¬
ritter . kam mit der unglaublich milden Strafe
von fünf Jahren Zuchthaus davon. Den kön¬
nen sie in Hitlers SA. und SS . also noch gut
gebrauchen. Den Befähigungsnachweis hat er
erbracht!
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ten Taktk zu ziehen. Ihm mochte es recht sein,
in dem Oberstleutnant Duesterberg einen ehr¬
geizigen Mann uz wissen, der sich gerne vier¬
zehn Tage lang ä Is. snits der Weltgeschichte
aufhalten wollte. Dr. Hugenberg wird sich
ungeheure Mühe geb-m. m t Lm,atz >eines gan¬
zen publizistschenApparates Duesterberg aus
dem betriebsamen Vereinsdasein, in dem dieser
Mann bisher gestanden, zur deutschen Figur zu
steigern. Aber das wird sehr unvollkommen
gelingen. Denn Hugenberg eröffnet Liesen
Wahlkampf als ein zwiefach geschlagener Mann.
Die eine Niederlage hat er durch Hindenburg
erfahren, als dieser das — psychologisch voll¬
kommen fehlkalkulierte — Ansinnen zurückwies,
durch die Opferung Brünings die Stimmen der
Rechtsparteien zu gewinnen. Solcher Täuschung
hätte sich Hugenberg nicht schuldig machen dür¬
fen; denn sie setzte voraus, daß der Reichsprä¬
sident sein historisches Bild vor dem Lentschcn
Volksüewußtsein völlig verstellte. Die zweite
Schlacht, die der deutschnationale Führer ver¬
loren hat, fällt in den Stellungskrieg der
Gruppen der „nationalen Opposition". Er hatte
gerechnet, daß es ihm gelingen könne, Hitler zu
einem gemeinsamen Kandidaten zu gewinnen.
Vielleichtwäre ihm dies gelungen, wenn Hitler
so frei gewesen, wie er sich gerne gibt. Aber
die nationalsozialistischenUnterführer spürten,
daß sie einen Kandidaten aus Hilgenbergs Hand
ihren radikalisierten, mit Antikapitalismus ge¬
fütterten Kerntruppen nicht zumuten könnten.
Sie forderten deshalb von Deutschnationalen
und Stahlhelm Unterwerfung. Diese aber wäre
parteipolitischer Selbstmord gewesen und auch
für den Stahlhelm kaum erträglich — man er¬
innert sich der skurrilen Etikettefragen, die in
Harzburg bei der Parade von SA . und Stahl¬
helm zu den argen Verstimmungen geführt hat¬
ten : der eine verabscheute das „Aufstechen", der
andere den „römischenGruß" — ein Kapitel
aus dem deutschen Kinderbilderbuch! Der Aus¬
gang dieser Geschichte hat gar nichts Erstaun¬
liches: er ergibt sich aus den Führer-Ehrgeizen
der Selbsterhaltung und des Sich-Wichtig-Neh-
mens, hinter denen das einfache machtpolitische
Kalkül wie die Bewertung der deutschen gc-
samtpolitischenLage wegsinkt. Diese Vorgänge
sind übrigens, Möglichkeiten vorwegnehmend
eine Illustration ,wie es in einer „nationalen
Regierung" aussehen würde, da nicht einmal
der einigermaßen gemeinsame Rhythmus dcr
Opposition das Menschliche-Allzumenschliche, dos
Mißtrauen und den intimen Konkurrenzhaß
des Nachbarn, übertönen konnte.

Wenn die Vorgeschichte all dieser Präsident¬
schaftskandidaturen einmal quellenmäßig dar¬
gestellt werden kann, wird dies ein interessan¬
ter Beitrag zur Kenntnis des deutschen Par¬
teiensystems sein. Im Augenblickaber handelt
es sich um anderes, nämlich dafür zu sorgen,
daß diese Studie kein zweites Kapitel zu erhal¬
ten braucht, in dem die Entwicklungnach dem
IS. März beschrieben wird. Auch sehr leiden¬
schaftliche Freunde der historischenWissenschaf¬
ten werden darnach kein Bedürfnis haben. Das
heißt soviel, daß dieser Kampf um die deutsche
Reichspräfidentschaftim ersten Wahlgang
abgeschlossen sein muß.

Damit würde der wahre historische Sinn
triumphieren, der das Große groß zu sehen ver¬
steht, und weiß, was er einer weltgeschichtlichcß
Erscheinung wie Hindenburg, mißt er sie mit
ephemeren Figuren der Tagespolitik, schul¬
dig ist.

WeltrekordlerLadoumeguelebenslänglich
disqualifiziert.

Jules Ladoumegue.  der französische Welt-
rokordlet aus den Mittelstrecken, ist von dein
'ranzösischen Leichtathletik-Verband wegen
Hoher Geldforderuiigen bei sportlichen Veran¬
staltungen auf Lebenszeit disqualifiziert wor¬

den.

Eine deutsche Vorkriegspostkarte trifft in
Bukarest ein.

Eine Postkarte, die am 24. Juni 1914 van
einer Firma in Apolda nach Bukarest  gc-
chickt wurde, ist jetzt — nach achtzehnjähriger

Reise durch Europa — in der Hauptstadt Ru¬
mäniens eingetrosfen. Was sie in den achtzehn
Jahren erlebt und erlitten hat, war nicht mehr
zu erfahren, nur das eine konnte festgestellt wer¬
den, oaß sie nämlich auch heute noch nicht so ganz
am Ziele ist: Der Empfänger ist inzwischen ver¬
zogen, ohne seine neue Adresse zu hinterlassen.
Vermutlich fängt jetzt ein achtzehnjähriges Ge¬
sellschaftsspiel zwischen den rumänischen Post¬
bestellanstaltenan, bis der Empfänger der Karte
ermittelt oder — verstorben ist.



Macht Bauholz
aus Treibholz!

Wettbewerb des ZdA.
Der Zentraloerband der Angestellten veran¬

staltet ab Februar bis Ende Mai einen groß-
ang-eleqten Werbewettbewerb. Alle männlichen
und weiblichen Angestelltem ob im Laden, Kon¬
tor oder Büro, ob im Privatbetrieb , ob in der
Sozialversicherung oder bei Behörden, müssen
sich für diesen Werbewettbewerb interelsieren
und dem ZdA. anschließen. —

Die Angestellten könnten eine andere stär¬
kere Stellung im Staat und in der Wirtschaft
einnehmen, wenn sie die Zeichen der Zeit ver¬
stünden. , Ihr « Zahl ist in den letzten Jahr¬
zehnten im Gegensatz zu der der Arbeiter
wesentlich kräftiger gestiegen. Von ihrem Ein¬
fluß kann man das nicht behaupten. Die Ar¬
beiter haben in richtiger Erkenntnis ihrer
sozialen Lage sich zu Millionen in den freien
Gewerkschaftenorganisiert. Damit stieg ihr
Einfluß. Den Angestellten kann man nicht
das gleiche gute Zeugnis ausstellen. Gewiß be¬
enden. sich bereits mehrere 100 OM Angestellte
in Len Verbänden, die dem Allgemeinen Freien
Angsstelltenbund angeschlossen sind. Aber das
ist nur ein Teil der Masse der Angestellten.
Gewiß ist die Angestelltenschaft durch die Ver¬
stärkung ihres Gewichts in der Wirtschaft ein
ciaktor geworden, mit dein das Unternehmer¬
tum und die mit ihm verbündeten politischen
Kräfte heute mehr rechnen müssen als früher.
Aber das alles kann nicht über die Tatsache
hinwegtäuschen, daß zwischen der zahlenmäßigen
Stärke ihres Einflusses im öffentlichen Loben
ein arges Mißverhältnis besteht. Das kann
und darf nicht ewig so bleiben.

Die große Masse der Angestellten und vor
allem , die älteren unter ihnen, befindet sich
heute in einer höchst unsicheren Lage. Die
Arbeitgeber haben, wie die Reichsanstalt in
ihrem dritten Bericht für 1830, also für die
Zeit, wo die Verhältnisse noch nicht so schlimm
waren wie heute, mitgeteilt, daß die Arbeit¬
geber als oberste Altersgrenze vielfach das 25.

-.Lebensjahr gefordert haben. Die Arbeits¬
ämter konnten innerhalb der gewünschten
Altersstufe Bewerber, die den gestellten Anfor¬
derungen genügen, nicht immer zuweisen, weil
die tatsächlichgeeigneten Bewerber meist jen¬
seits der gewünschtenAlters- und Tarifgrenze

' stehen. Das hat die Arbeitgeber jedoch nicht
abgehalten, immer wieder zu versuchen, mit
möglichst jugendlichen Arbeitskräften auszu-
kommen- Am 30. November 1930 waren bei
den Arbeitsämtern 57162 männliche und 8775
weiblicheAngestellte über 10 Jahre gemeldet.
Die Schwierigkeiten der Unterbringung be¬
ginnen aber schon bei einer Altersgrenze von
30 Jahren.

, Also in einem Augenblick, wo der Mensch
erst zur richtigen Entfaltung seiner Arbeitskraft
kommt, will man den Angestellten bereits zum
alten Eisen werfen. Der Angestelltevon heute

-ist und bleibt jedoch in 90 Prozent der Fälle
Angestellter fein ganzes Leben lang. Früher
war das Angestelltendaseinhäufig kein Lebens¬
beruf, sondern nur ein Uebcrgang zur späteren
Selbständigkeit. Das hat sich gründlich ge¬
ändert- Der Angestellte von heute ist eine
abhängige Existenz. Er ist Proletarier , wenn
er das auch in vielen Fällen nicht wahrhaben
will. Restlose Organisierung ist daher heute
auch für seine Veru-ssschichten mehr denn je
Voraussetzungzur Sicherung der Existenz und
für den sozialen Aufstieg.

Das Ang-cstclltenschicksal ist nicht hoffnungs¬
los. Schon ist die geistige Unternehmerfunktion
in wachsendem Maße vom Unternehmer, der ja
teilweise nicht mehr perjönlichin die Erschei¬
nung tritt , auf die Angestellten übergegangen.
Heute hat Las Unternehmertum feine Funktio¬
näre und Organisationsträger auch für die
geistige Arbeit, und immer mehr Angestellte
werden gebraucht, für die administrative, für
die konstruktiveArbeit, für die ganze Vorberei¬
tungsarbeit , die der Produktionsprozeß erfor¬
dern Auch ausgesprochene Leitungsarbeit ist
heute in weitgehendem Maße Aufgabe von An¬
gestellten und nicht mehr Aufgabe von Unter¬
nehmern. Ohne Zweifel liegt im Zug der Ent¬
wicklung eine bedeutsame Stärkung der wirt¬
schaftlichen Funktion des Angestellten.

Prozeß um eine«8«ß.
Das höchste deutsche Gericht ist dieser Tage

zu einer Entscheidunggelangt, die Alexander
Girardi als Bruder Str -aubinger bereits vor
zwanzig Jahren aller Welt verkündete, nämlich
daß „Küssen keine Sund '" ist. Der Mann, der
dieses Verdikt forderte, ist ein Arzt ans Han¬
nover.

Seine Klage galt der Feststellung, ob ein
Arzt im allgemeinen und ein Kassenarzt
im besonderen befugt sei, eine Patientin zu

küssen.
Wenn nicht, so lautete die Frage, ob ein Kuß
zu jenen schweren Verstößen gegen die gute
Sitte gerechnet werden könne, die Entlassung
und Boykott zur Folge haben müssen. Tat¬
bestand: eine sechzehnjährigeArbeiterin hatte
Rückenschmerzen und mußte das Bett hüten.
Der Arzt -- nicht so ganz jung, aber auch nicht
gerade im ganz ungefährlichen Alter — kam,
untersuchtegewissenhaft, ohne sich das geringste
zu vergeben, und erst

dann küßte er sic, nach seiner Darlegung
völlig harmlos, auf den Mund.

Die Mutter kam. hörte, grollte und zeigte den
Hausarzt Lei der Krankenkassean. Die Direk¬
tion nahm die Anzeige zum Anlaß einer Ent¬
lassung aus dem Dienstvertrag. Nun darf man
nicht glauben, daß ein solcher Dienstvertrag
eine besondereWohltat für den Arzt bedeutet.
Er hätte , aller Wahrscheinlichkeitnach, diesen
Ausfall an Einkünften verhältnismäßig leicht
hingenommen, denn ein Kassenarzt hat ja auch
seine sogenannte Privatpraxis . Aber die Direk¬
tion der Hannoverschen Ortskrankenkassetat
ein übriges. Sie erließ ein Rundschreibenan
ihre Aerzte,

in welchem es hieß, „daß ein Arzt, der
ungefragt küsse, zur Behandlung weiblicher

Patienten nicht geeignet sei".
Jetzt erst -klagte der Kassenarzt auf Ungültig¬
keitserklärung der Kündigung sowie auf Fest¬
stellung. daß die Direktion nicht berechtigt ge¬
wesen war, das Fem-efchr-eiben zu erlassen. Nun
ergaben sich vor Gericht zwei einander durchaus
widersprechende Darstellungen der Kußszene.
Das Mädchen erklärte, empört gewesenzu sein-
Der Arzt sagte, er habe in der Patientin eine
alte Bekannte gesehen, die -er schon von Kind¬

Die Angestelltenbewegung hat eine Zu¬
kunft, wenn die Angestelltenwollen- Sie brau¬
chen nur zuzupackcn. Statt dessen aber irrlich-
tern viele von ihnen sogar in faschistischen Ge¬
dankengängen. Diese Verirrung und Ver¬
wirrung macht praktisch die Angestelltenschaft
erst recht zu einem Spielball der Unternehmer-
willkür. Der Angestellte wird in vielen Be¬
trieben heute vom Unternehmer mit noch viel
größerer Mißachtung behandelt als der Arbei¬
ter- Warum? Der Unternehmer weiß, daß
hinter dem Angestelltennicht die Organisations-
-kraft steht wie hinter dem Arbeiter.

Nichts ist schwerer für den Menschen, als sich
von Illusionen freizumachen. Der Angestellte
ist dafür ein lebendiges Beispiel. Selbst¬
erkenntnis ist meist eine bittere Erkenntnis —
auch die Selbsterkenntnis einer sozialen Klasse
oder eines Zweiges dieser Klasse. Und doch—
auch die Angestellten werden die -bittere Medi¬
zin schlucken müssen: denn sie können nur Seite
an Seite mit dem Arbeiterproletarier ihren
Weg znm Aufstieg freimachen. Und am durch¬
greifendsten können sie das nur in der freien
Angestelltenbervcgung, weil hier die Klassen¬
gemeinschaftmit der Arbeiterschaft eine Selbst¬
verständlichkeitist. Solange der Angestellte
nach der Spitze der Gesellschaft schielt, obwohl
-er mit beiden Füßen in ihrer Tiefe steckt, wird
er unten it-ehenbleiben. Erst wenn er weiß, w o
er steht, daß er unten steht, wird er nach oben
kommen.

Der Himalaya-Klub in Kalkutta  beschloß
die Errichtung eines größeren Erinnerungsdenk¬
mals für alte im Osthimalaya-Gebiet verun¬
glückten Bergsteiger. Das Denkmal soll auf einer
schön gelegenenStelle in Darjeeling, gegenüber
dem Kandschendschunga- Massiv, ausgestellt
werden.

Tanz-Vür zerfleischt Jongleur.
Artistentragödieauf dem Rummelplatz. — „Bobby" und Co Tscheng-Tscheng-Bum waren

Feinde.
Auf einem Rummelplatz im Osten Ber¬

lins,  in der Nähe des -Schlesischen Bahnhofs,
ereignete sich ein schreckliches Unglück, das an
die Geschichte des Leoparden Nanosch erinnern
In einem Zelt gastiert dort ein Zirkus, in dem
unter anderen ein Dompteur mit zwei dres¬
sierten Bären auftritt . Eins dieser Tiere,
„Bobby",

ein 2,13 Meter großer Riese von vier
Zentnern Gewicht,

fiel vor Beginn der Abendvorstellung über
einen gleichfalls, im Zirkus arbeitenden chine¬
sischen Jongleur her. Der Chinese — er heißt
Co Tscheng-Tscheng-Bum — erlitt eine Reihe
schwerer Verletzungen und mutzte in nahezu
hoffnungslosemZustand ins Krankenhaus uüer-
geführt werden.

-Wie es heißt, sind der Bär und der Artist,
der erst seit wenigen Tagen in dem Zirkus en¬
gagiert ist, vom ersten Augenblick an

erbitterte Feinde gewesen.
Die Kollegen berichten, daß „Bobby" die ganzen
Tags nur auf eine günstige Gelegenheit ge¬
wertet hat, um dom Chineseneinen Denkzettel
zu verabreichen. Deshalb ist der Jongleur von
dem Besitzer des Bären -auch öfter ermahnt
worden, dem Tier nicht zu nahe zu kommen.

Es war kurz vor Beginn der Abendvor¬
stellung.

Der Dompteur ließ die Bären aus dem Käfrg,
um ihnen -für den Auftritt große eiserne Maul¬
körbe anzulegen. In diesem Augenblick kam

Co Tscheng-Tjcheng-Bum aus dem Wohnwagen,
obwohl er gerade vorher erst wieder von dem
Bärenbssitzer gewarnt worden war. Unter
fürchterlichemGebrüll stürzte sich„Bobby" aus
sein Opfer. Ein Prankenhieb streckte den Chi¬
nesen zu Boden, und bevor -der entsetzte Domp¬
teur sich recht besann, hatte Las Raubtier
den Bedauernswerten vollkommenzerfleischt.

Erst nach einigen Minuten gelang es den
vereinten Anstrengungen des Dompteurs und
einiger anderer Artisten, das Tier zu beruhigen
und wieder in seinen Käfig zu bringen. Der
Chinese hatte schwere Fleisch-wunden, Bein- und
Armbrüche und eine Schädelverletzungerlitten
nnd mutzte zu sofortiger Operation ins Kran¬
kenhaus gebracht werden.

Der bedauernswerte Dompteur, der von dem
Wutanfall seines Tieres am allermeisten über¬
rascht war, saß noch lange, nachdem in den
anderen Zelten des Rummelplatzes der Betrieb
angefangen hatte, vor dem Käfig, in dem
„Bobby" sich, scheinbarohne die geringsten Ke-
wissenbisse, sein Abendbrot schmeckenließ. „Aber
beruhige dich doch!" suchten ihn seine Kollegen
zu trösten. „Du kannst doch nichts dafür.

Das ist eben Artistenlos."
Die alsbald augestellten Erhebungen der

Kriminalpolizei haben bisher nichts ergeben,
was für eine Schuld des Bärenbesitzers oder
einer anderen Person spricht. Offenbar hat der
unglückliche Chinese sein Schicksal dürch seine
eigene Fahrlässigkeit verschuldet.

heit auf kannte. Er habe sie auch stets geduzt,
Vas Mädchen sei ga-r nicht entrüstet gewesen,
die ganze Aufregung sei der jungen Dame non
der Mutter suggeriert worden. Der Kuß war
harmlos und durchaus väterlicher Natur. Das
Obertandesgericht von Celle nahm die Dar¬
stellung des Arztes als richtig an und erklärte,
Aussagen von Personen im Puberiätsalter
seien vorsichtigzu bewerten, es sei immerhin
zweifelhaft, ob das Mädchen mit dem K::ß
nicht einverstandengewesen sei.

Der geküßte Mund habe weder zur Abwehr
geschrien noch sonst etwas gesagt.

Das Verhalten des Arztes sei jedoch auf jeden
Fall ungehörig gewesen. Ein Arzt dürfe ein
im Bett liegendes Mädchen nicht küssen, schon
darum nicht, weil so etwas falsch beurteilt wer¬
den kann und gegen die Standesintercssen ver¬
stößt. Da es sich aber um eine einmalige spon¬
tane Handlung im Affekt handelt, kann das
einmalige Küssen bei längerer Bekanntschaft
und dem sonst immerhin einwandfreien Ver¬
halten des Arztes nicht als grobe Unzulässigkeit
und deshalb auch nicht als wichtiger Grund zur
Entlassung gemäß den Gesetzen bezeichnet wer¬
den. Die Klage des Arztes auf Feststellung
der Ungültigkeit der Kündigung ist daher be¬
rechtigt, ebenso sein Anspruchauf Unterlassung
der im Rundschreiben der Kasse aufgestellten
Behauptungen.

Damit war festgestellt, daß ein Arzt seine
Patientin zwar nicht küssen dürfe, daß aber
ein grober Verstoß gegen die guten Sitten

nicht vorliege.
Die Krankenkasse gab sich mit diesem Urteil
nicht zufrieden, sondern legte beim Reichs¬
gericht Revision ein. Das Reichsgericht von
Leipzig hat nun ein salomonischesUrteil ge¬
fällt. Die Entlassung des Arztes war nicht
gültig, aber -das Rundschreiben, in dem die
Entlassung verkündet worden war, durchaus zu¬
lässig. Die Kasse durfte demnach dem Arzt nicht
kündigen, aber sie durfte sein Verhalten rügen.
Küssen ist zwar keine Sund', aber die Behaup¬
tung, daß das Küssen doch eine Sund' ist. ist
-durchauserlaubt . Also: „Küsse ruhig weiter,
aber laß dich nicht erwischen," lautete der
Spruch der Leipziger Justitia.

MS VutMh"NTM.
Abbehansen. Besitzwechsel.  Zu dem von

uns gemeldetenHauskäuf teilt uns der Arbeiter
S . aus Abbehansenmit, daß nicht er, sondern
Frau Witwe Wittens in Norder-Schwei, Käu¬
ferin des fraglichen Hauses sei.

Einswarden. Sport vom Sonntag.
Das erste Punktspiel wurde am Sonntag zwi¬
schen Bremerhaven 93 und Sportverein Eins¬
warden durchgeführt. Der Gast kam. sah und —
unterlag -knapp 2:1. Infolge des Schneefalls
war die Rasenflächeäußerst glatt , so daß an die
Mannschaften hohe Anforderungen gestellt
wurden- Gleich nach Anpfiff wurden von
beiden Seiten flotte Angriffe eingeleitet, wäh¬
rend im Eins-warder Sturm nichts klappen
wollte. Die Läuferreihe und Hintermannschaft
spielten aufopfernd und der Torwart verstand
mit viel Geschick, sein Heiligtum reinzuhalten.
Auch ein wegen „Hand" gegebener Elfmeter
wurde in blendender Weise von ihm gehalten.
Doch kurz -darauf schaß aus glatter Abseits¬
stellung Bremerhaven das Führungstor , wobei
es bis zur Halbzeit blieb. Nach Wechsel der
Seiten hatte der Gegner im Technischen ein
kleines Plus und war leicht überlegen, doch zu
Erfolgen reichte es nicht. Als sich gegeir Ende
des Spiels der Eins-warder Sturm darauf be¬
sann. Laß es um Sieg und Punkte ging, änderte
sich das Spiel vollständig. Hart wurde des
Gegners Tor bedrängt. ' Bei einem Durchbruch
„Hand" im Strafraum — Elfmeter — unhalt¬
bar hing der Ball im Netz. Dann jagte der
Mittelläufer den Ball mit unheimlicher Wucht
gegen -die Querlatte . Beim Zurückj-pringen
würde er aber vom Halblinken eingedrückt. Mit
2:1 Schluß für Einswarden.

Einswarden. Donnerstag öffent¬
liche Kundgebung.  Am Donnerstag,
nicht Freitag , spricht Lan-dtagsabgeordnetcr
Burgert  um 8 Uhr im Saale von Tr. Köh-
ring zu dem Thema „Schlagt Hitler — wählt
Hindenburg!". Burgert versteht es in aus¬
gezeichneterWeise, seine Zuhörer zu fesseln und
dürfte die. bevorstehendeReichspräsidentenwahl
dazu beitragen, daß die überwiegende Mehr¬
heit der Einwohnerschaft aus Einswarden und
Umgegend die Versammlung besucht.

Blexersande. Wichtig für Radfahrer!
Viel zu oft glaubt noch mancher Radfahrer, sei¬
nen Freund, auf dem Rahmen sitzend, mitnehmen
zu können. Hier kamen zwei junge Leute dabei
zu Fall. Die Verletzungen waren allerdings nicht
bedeutend, aber zufällig kam die Polizei da¬
zwischen, und nun folgt diesem Radlerpechnoch
eine Strafe von 5 Mark für den „richtigen"
Radfahrer.

Burhaversiel. Kleiner Unfall.  Beim
Feldwerfen erlitt der Fischer L. dadurch Ver¬
letzungen, daß er am Fuß von einer Kugel ge¬
troffen wurde. Er muß einige Tage das Bett
hüten.

Schweewarden. Ungehörige Redens¬
arten.  Die Tatsache, daß sich hier auch viele
Frauen während oer Rüstrooche zur Eisernen
Front bekannt haben, veranlatzte einen Elek¬
triker B. zu einer gemeinen Glossierung. Mit
solchen Redensarten richten die Gegner sich selbst.
Sie können republikanischenFrauen , ob oersn
Vekennermutnicht das Wasser reichen.

Esenshamm. Traurige Lage der
Wohlfahrtserwerbslosen.  Aus Esens¬
hamm wird uns geschrieben: Es ist allgemein
bekannt, daß die Steuersätze in der Gemeinde
Esenshamm weit unter denen airderer benach¬
barter Gemeinden liegen. Man darf also ruhig
annehmen, daß die Gemeinde sich finanziell nach
gut steht. Trotzdemwurde den hiesigen Wohl¬
fahrtserwerbslosen die Unterstützungso stark be¬
schnitten, daß sie mit ihren Bezügen weit unter
den vom Amt festgeseisten Richtsätzen liegen. Da
alle Eingaben und Proteste an den Gemeinde¬
rat nichts fruchteten, haben sich die Betroffenen

bchchwerdeführend an das Amt gewandt und um
Hilfe gebeten. Der Gsmeinderat besteht in der
Mehrzahl aus Nationalsozialisten, und es ist be¬
zeichnend, daß diese Herren ihre langfristigen
Erwerbslosen verhungern lassen, ehe sie dazu
übergehen, ihre Steuerquellen auszuschöpfen.

Eckwarden. Eine Absage an die
Nazis.  Hier fand eine Versammlung der
SPD . statt, deren Besuch schon dokumentierte,
daß es auch die Landbevölkerungendgültig satt
hat. sich von den Nazis an der Nase herum-
sühren zu lassen. Es ist dies eine Erscheinung,
die überall zu verzeichnenist nnd sich aus der
Geistlosigkeitder Nazis ergibt, die vielfach
glauben, ihre Stellung durch maßlosen Terror
behaupten zu können. Ein Nazi, dem man hätte
wünschen mögen, daß er geschwiegenHütte,
wurde kräftig ausgelncht. Jedenfalls hatte ei
die ihm erteilte Abfuhr voll verdient.

Eckwarden. W a r u in Hindenburg?
St .-M. Kraft  wird am kommenden Donners¬
tag. abeizds 8 Uhr. im Sagle von Rocsing zur
Reichspräpdentcnwahl sprechen. Ein Besuch
der Versammlung ist dringend zu empfehlen,
zumal K. als ausgezeichneterRedner gilt.

eitervrur.
NSU. Vereinigte FahrzcugwcrkeAG., Ncckar-

sulm. Band 27 der „Musterbetriebe deutscher
Wirtschaft". Die Motorradsabrikation. Die
Organisation Verlagsgesellschaftin Berlin W 8
gibt eine Schriftenreihe„Musterbetriebedeutscher
Wirtschaft" heraus, deren 27. Band dem würt-
tembergischen Großbetrieb NSU. Vereinigte
FahrzeügwerkeAE. in Neckarsulm gewidmet ist.
Die Gesamtausgabe will eine Darstellung des
Bildes der Leistungsfähigkeitsein, und daß NSU.
auf dem Gebiet des Motorradbaues an der Spitze
marschiert, sichert ihm die Ehre dieser Publika¬
tion. Sie ist ein ansehnliches, gut gebundenes
Buch geworden, gemäß der nunmehr 60jährigen
Geschichte des Unternehmens und der großen
Entwicklung, die es genommenhat. Diese erhellt
am besten aus den llmsatzziffern: 1888 war der
Umsatz 105 000 Mark, 1928 auf 38,5 Millionen
Mark gestiegen— dazwischen liegen vier Jahr¬
zehnte, reich an Arbeit, an technischem Können
und Mühen, an Kämpfen, manchen Enttäuschun¬
gen, vielen und großen Sorgen. Das alles ist —
mit vielen Bildern illustriert, und durch Plan¬
skizzen, Diagramme usw. erläutert — in großen
Zusammenhängen dargestellt und bildet so ein
umfassendes, vollständigesWerk, interessant ins¬
besondere dadurch, daß der Leser Gelegenheithat,
an Hand einer erschöpfenden Darstellung dic
Motorradfabrikation eines Großbetriebes, dessen
Einrichtungen und Fabrikationsmethodcn, ken¬
nen zu lernen.

„Das Freie Wort." In dem Diskussions-
organ der Partei . „Das Freie Wort", erörteri
in' der soeben erschienenenNr. 9 Genosse Heit¬
mann im Leitartikel dis Wahlaussichtenbei der
Reichsprcisidcntenwahl. Ein sehr interessanter
Beitrag beschäftigtsich kritisch mit einer Reihe
von Urteilen des'Reichsgerichts, dic nach unserer
Auffassung den Schimpfbolden Tür und Tor
öffnen und politischen Rowdies geradezu eincü
Freibrief ausstellen. Genosse Dr. Hans Cohn
führt die Diskussionum die Reparationsfraae
weiter. Er fordert Verständigung mit Frank¬
reich. denn nur sie führe zur Sicherheit, zur
Abrüstung, zum Frieden und damit zur Ucber-
windung der Wirtschaftskrise und zur Bereini¬
gung der Reparationsfrage . Recht wertvoll
erscheinen uns die Anregungen, dic in den
„Parteistimmen aus der anderen Welt" gegeben
werden. Auch in der Aussprache, den Partei¬
nachrichten und den Notizen werden soviel
Möglichkeiten für die 'Erweiterung und den
Ausbau unserer Parteiarbeit aufgezcigt, dos?
weiteste Beachtung des „Freien Wort" -in allen
Parteikreisen dringend empfohlen ist.

Humor imd Satire.
„Soll ich das Gemüse zurecht machen, gnädige

Frau ?"
„Ja , aber lesen Sie es tüchtig durch uB

waschen Sie es tüchtig. Ich habe gerade wieder
gelesen, daß im Gemüse sehr oft viele Vitamine
stecken."

Aus dem „Lustigen  Sachsen " :
Die Wirtin klopft an die Tür des Unter¬

mieters : „Herr Schnack, Herr Schnack, was in
denn das für ein schreckliches Geräusch?"

„Ich spiele Geige. Frau Löwcnstein."
„Gott sei Dank, ich dachte schon, Sie säAcn

die Bettbeine ab."

„Na, Las kann ich wohl sagen: So ist selten
jemand getäuscht worden, wie die arme Mge
Baroneß, als sie einwimgte, den alten Mil¬
lionär zu heiraten !"

„Wieso? Hat er kein Geld?"
„O ja. Geld wie Heu. Aber er ist fünfzehn

Jahre jünger, als er gesagt hatte."

„Mein Mann ist schon seit zwanzig Jahren
tot. Er starb ganz plötzlich, acht Tage nach
unserer Hochzeit."

„Da hat er also nicht lange gelitten."

„Die Arznei schmeckt sehr bitter , Herr SpH
tr-inken Sie Wasser nach, um den Geschnia»
fortzuspülen."

„Und womit soll ich den Geschmack dc»
Wassers beseitigen?"

GsWÄMcheS.
Kinder der Gegenwart. Eine Leserin schreib

uns : Ich hatte kürzlich Gelegenheit, Kinder ber-n
Pfänderspiel am Buddelplatzzu beobachten. 2M
mir auffiel, war der Gegenstandihres Raten-"
die Kinder mußten nämlich raten, was — VM
alles putzt! Töpfe, Teller, den Fußboden,
Tischplatte, Fensterglas, Gabel, Messer, Lino¬
leum, Kannen, Pfannen , Schleiflackmöbel, KB
fer, Zinn, Email, Kacheln, selbst die Hände7'
kein Ende konnten sie finden. Besonders liW
wurde es, als ein. Kind auf die Idee kam, M
Frage umzukehren: Was wäscht Vim nicht an
„Samt ", meinte ein Kind, „Seide", ein anders
dann waren sie fertig mit ihrer Weisheit.
sehr kluge Antwort gab hier ein Mädchen, ^
sagte nämlich: Vim wäscht die Farbe nicht
den Türen.
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Humoristische Boriräge.
Witze. Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.

Preis jedes Bändchens
0.30 « M.

Schuihumor
Stammtisch »Mk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
Der sidele Bauer
Gaunerhumor
Das luftige Knobeln
Blitzbilderaus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem Ee-

richtssaal
Wirtshaushumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Krage¬

kasten
O heilige Justitia
G'spatzi
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus - und Grab-
- tnschristen

Zündkerzen des Humors
Mal was andres

, der ist glänzend
Kinder, hört mal olle zu.
Witzbold in der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche
„Hamster"
Bluff
Druckfehle rtsusclchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaksrich
Mikoschwitze in der

Westentasche
Studentenhumor
Von Junggesellen für

Junggesellen
Kinderhumpr
Dalles — Humor der

Esldbeutelschwindsucht
Der kidele Amtsschimmel
Küchenhumor

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr . 48
Telefon 2158.

Oldenburg,
Achternstrahe 4.

Dienstag , 8. Mürz,
8 bis 10 Uhr : Nutzer
Anrecht! Niederdeutsche
Bühne. „Kasper kummt
na Hus". Kleine Preise
0,50 bis 2,58 Mark.

Mittwoch. 9. Mürz,
7.45 bis gegen 1V Uhr:
o „Charleys Tante ".

Donnerst ., 10. März,
7 45b 1015 Uhr : L 25.
„Der sidele Bauer ".
Preise II.

Freitag , 11. März,
7.45 b. 10.45 Uhr : 6 25.
„Ein Maskenball".

Sonnabd ., 1A. März,
7.45 bis .10 Uhr : Not-
gemeinschastGruppe III
Nr . 1751 bis 2825 ein¬
schließlich. „Alessandro
Stradella ".

Sonntag , 13. März,
3.30 bis 6 Uhr : „Vor¬
untersuchung". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50 Mk.

7.15 bis 9.45 Uhr:
„Der sidele Bauer ".
Preise II.
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Oldenburg
Freibank
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sebenkt dem jungen Nädobso , das
Ostern aus 6er 8okule kommt , die
langsrssbote goldene Limbandubr.

Me liebe Irurte
-praktiseb und wsitsebausud - nbsr-
reiobt als Ornndstook tür einen Ls
stsoksedatr ein bübsvbss Lssokviik-
kästebsn mit Löffeln , KuekeiiALkein
oder einigen kompletten Lsstseken.

vie kWeunriin
bringt sin sobönss kleines Lelrmuek-
stiiek , sin modernes llatsketteben,
ein neues Lrmbaod odereinssitbsrns
Kammgarnitur kür 6is IkLnätssolis.

Kilo SrsuSsn
M » s Lsseksnlre Sssi

«"

S

.S

12

F, !» srs >̂ L » k«it

ttsds msins

Sprsekslunrlen « isrlsi'
sutgsnommsn!

liuircken

«So ^ »
Zsmmeln 5ie voka-Züder-öellte!!

5rkon Ii >r 10 leere keutel ertislten 5ie

ein psket „ voks " grs1k.

llie kleine kiMl nitt!
Villen».IMei-ÜM»
SM NiensLSA.  MM 8 , WANT S82L»

sbenÄr 8i - Aik » SA Mess TessSMAMASSess

Knie: Ilmm« er gellt
Öls i -SpodllkLlTfflscitiS VsvOlk .S ? Lirxg clsr ^ QclSLEcllS ist LU

cjjSLSL VS ? LN >LlSllU ! Ng ^ SLLllLl 'XSl SliUcZSlscZSN , UI . gsgsn

/xuis ^ Siski - slSrxNnri ' itt . SOrxsrZOPt . OisOi - rskQMptlsiIiung.

LVrLtzstMstz oen.
Die Pflasterunterhaltungsarbeiten , die Her¬

stellung von Hausentwässerungsanschlüssen usw
sowie die An - und Abfuhr von Stückgütern für
das Rechnungssahr tg :>2 sollen in öffentlicher
Ausschreibung vergeben werden.

Angebotsbedingungen und Formulars liegen
im Rathaus , Zimmer 24, zur Einsicht aus und
können daselbst , soweit der Vorrat reicht , für je
l .— RM . bezogen werden.

Angebote sind verschlossen und mit ent¬
sprechender Aufschrift versehen bis spätestens
Mittwoch , den 23 . d . M -, lL Uhr , im vorgenannten
Zimmer abzugebcn.

Liefbauamt Wilhelmshaven-

Vevftvtgeeasg.
Wegen Auslösung eines besseren bürgerlichen

Haushalts werde ich am Mittwoch » 9 . d . M >»
nachmittags 3 Uhr »im Saate des „Augustiner ",
Schulst « . 2 » öffentlich meistbietend versteigern ^

1. Speisezimmer » dkl . eiche , schöne' aparte
Ausführung und beste Arbeit : Büfett , Kre¬
denz , 4 -Zuglisch , 6 Stühle:

2. Schlafzimmer , mittel eiche » in schwerer
Ausführung Lteil . Kleiderschranl m . SP,
2 Bettstellen m Matr . u Aust ., Waschtoilette
m . Marmor u . Sp, , 2 Nachtschränke.

3 . Schlafzimmer , weiß : Kleiderschranl m . Sp,
Waschtisch m . Marin , u . Spiegel , 2 Bettstellen
m Matr . u , Ausl ., 2 Nachtschränke;

4. Ulubgarnitur » Moquet : Sota u . 2 Sessel;
Klubgarnitur , Sofa und 3 Sessel;

5. 1 Wohnzimmer » hell eiche : Büfett , Auszieh¬
tisch , 6 Stühle;

6. 1 Kücheneinrichtung » modern : Schrank,
Tisch . 2 Stühle;

7. Einzelmöbel : Standuhr , Sofa m . Umbau,
Dipl -Schreibtisch , Schrcibtischscssel , 10Leder¬
stühle , oval Ausziehtisch , rd . Tisch , Teetisch,
Rauchtisch , 2 Chaiselongues m . Decke , 3 kl.
Tische , 2 Nähtische , Blumenkrippe , Schreib¬
tisch m . Auts, , Kinderbettstelle . Heizsonne,
Schaukelstuhl , Badewanne Waschtisch mit
Marmor u . Sp, , Bücherständer , Lautsprecher,
1 Spinnrad;

8 . 3 Teppiche , 1 Kokosteppich,Steppdecken , einige
Federbetten , Uebergardinen;

9 . 4 Original -Oelgeinälde , Schlafzimmerbild
und »mistige gute Bilder;

10 . Beleuchtungskörper : 2 Kronen , 1 Holzkrone,
Ampel usw ., sowie Haus - und Küchengeräte
aller Art.

Herr » . Jantzen , Aukt ., Gökerstr . 62a , Fernfpr . 783.

kokkimm um»
plisree ^ » bekei»

SS » ke » ei Nslile»

Hamitieii -Änreisen
nur ui5 „votkrbtatt"

ÄS3S3 ÄiS ^ SitS5tS VS ? L ) r 'Sitl _ ir ^ g X_ I.

clls gi - ÖLls LlllSk ' ^ QcäS-

3tLcä ^ S ^ S ! "3cÄiSir ^ Sr ' xclS ^ 2SIÜ - !^ lgS ^ l j^ lQf.

XonfbmalionL Anreisen

^ <l>

IUI

rxsSsutSksfflMclSrz

/Xl - lLiQt -uuriZSri kOSlSn

u s 2.00 ^5

' / xdOUiUtSnlSn Si -ffrsIlSix rioÄi VSi ' gürisligt - lgtgSri.

Fernsprecher >248
Die Preise find mit sofortiger Wirkung

um 10 bis 20 'Vo gesenkt worden:
Dampsbad (einschl . Heißluitbad

und Dusche ) . 1,20 statt 1,50 K-k
Fichtennadelbad . . . . 1,00 » , 1,20 ,
Bogen - oder Glühlichtbad 2,25 , , 2.50 ,
Kohlensäurebad . . . . 1,80 , „ 2,00 ,
Sauerstoffbad . 2,25 „ . 2.50 ,
Teillichtbad . 1,10 . , 1,25 .
Schwefelbad . 1,10 , , 1,20 ,
Elektrisches Wasssrbad . 1,80 , » 2,00 ,
Gonzmaffagen . 1,10 » . 1,20 ,
Teilmassagen . 0,65 „ „ 0,75 ,

Weitere Bäder laut Verzeichnis.
Ruhebetten in großer Zahl zur unentgeltliche»

Benutzung zur Verfügung.
Die Badeanstalt ist fürHeilbäder und Massage»

geöffnet : Mittwochs bis Sonnabends tsür Damen
nur am Freitagnachmittag ) ; an den anderen
Tagen nach Vereinbarung mit dem Bademeister.

Rüstringen den 22 Februar 1932.
Stadlmagistrat . - Badeverwaltung«

Nvssrs cnn Z. fftärL oostsog'svs t?sr-
rNllstluuA Asbsn k?rs stlsrcsrnast LsAaant.

L » « « k NvNrrL « r?Ä rerrek
Assrns , gsb . KiZsn.

Dorlssan -ieigv.
Xaeff langem sobersrem Lsiüsn starb

ksnts morgen unsere liebe gute Notier,
öebrviegvr - uiui Orollmuttvr , die Wita ' e

üliiiA knebe
ged . IVagnsr

im 65 . 1-sbsnssabre.
In tistsm Lebmerr

vis trausrmll « » Liullör
unll tü ' ^ etklollei ' .

Lüstrüogsv , den 7. Nur ? 1932.
Lriederikenstraks 41.

OieLioäsedsruog Ludet Lin Donnerstag,
dem 10. När ^, 3ffz llkr , im Krematorium
KriedenstrsLs statt . Kranrspsuden dort
hin erdeten.

Von Lsilsidsdesnedso bitten vir Lb
stand 2 U nsdmen.

Xm 6. Narr 1932 wurde uns der
VNvrllsvIrokkiLivi:

Kurt» koM
Indadsr des Lissrnsn Kreures

I . n . II Klasse
dnred den Dod entrissen

Dis Vdteilurig verliert in idm eineii
verdienten DsokotL ^ isr mit vorbildliolreii
disnstiioden Leistungen.

Das Xudsnksn dieses treuen Kame¬
raden wird stets in Ldren gsdalteii
werden.

«tvMui!
Korvsttsnkaoitäii und Kommandeur

der II . Narinsartillerieabtöilung.

Sie veerMsmiS
des verstorbenen Händlers S . kloltbnki
Ludst am Donnerstag , dem 10. Kars , naeü
inittags 2 .30 Ltir , ank dem XldsiibnrLer
I?risdhok statt » arl 8trelo " -

Dis Lvsrdlgung unserer lieben Vsrstor-
. Neuen Ludet am Donnerstag , dem 10. Nsw>

nachmittags 2,45 Lbr , von der LeioksndaUe
llsppsns ans statt.

SelnrivI » KrlltL null I rnu.

ZIuuüauZung.
Kür dis visisn beweise bsrLlivbsr Veit

nabms beim lliusebeidsn unseres lisbea
Vaters z-, nvkenn
sagen wir allen uossrn inoigstsn Dank.

Il »iv tonriovnlle » Linder
nebst Xogeiiörigeo.

HIMILZ zcnavrpiLLnav Z

8 .1S Lbr Väzlieb im Xbuluiemeut 8 .13

Liirabetk von Lagleurcl
Ledausgiel von Ksrdinand Lruekoer.

Dis 7. und 8. Kate mall eioaeiost werden-
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